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Atzt « s« U - JeulMm » « mschierl!
Siegeszuversicht des ganzen Volkes am Jahrestage der Gründung der Panel

Mols Hüter vor seinen Ältesten Kampfgefährten im Münchener Hosbräuhaus
Sen Eieg vor Augen

, o München, 25. Februar.
' Zum zweiten Male im Kriege beging die
NSDAP, im historischen Hosbräuhaus -Saal die
Feier der Parteigriindung. Wieder weilte, wie
immer an diesem denkwürdigen Tage, der
Führer im Kreise seiner ältesten Kampfgefähr¬
ten , um zu ihnen zu sprechen.

Es sind 21 Jahre vergangen, seit Adolf
Hitler zum ersten Male seine 25 Parteipunkte
verkündete . Eine eherne Tafel im Festsaal des
Hofbräuhauses, der diesen Tag der eigent¬
lichen Parteigründung erlebte, bezeichnet die
Stelle, von der aus der Führer sein politisches
Glaubensbekenntnis zur Rettung und Wieder-
wufrichtung Deutschlands in eine bewegte Ver¬
sammlung und damit auch in das tief niederge¬
drückte und entmutigte deutsche Volk gerufen
hat . Freilich waren es damals nur wenige, die
die seelische Kraft aufbrachten, an dieses in
Deutschland der Schmach und Erniedrigung
utopisch klingende Programm der Ehre, Frei¬
heit und Zukunft zu glauben. Und noch weni-
jgcr waren bereit , für die Erfüllung dieser Leit¬
sätze der jungen Bewegung, die sich eben er >t
ianschickte , sich ihren Weg ins deutsche Volk zu
Hahnen , alles einzusetzen , Hab und Gut zu
töpfern und im Kampf um ein neues Deutsch¬
land selbst ihr Leben hinzugeben.

Heute ist dag Programm von damals zum
Lebensgesetz der deutsche » Nation
geworden . Die Alte Garde des Führers aber,
die Adolf Hitlers Programm durch Kampf zum
Siege führen half, versammelt sich Jahr für
Jahr am 24. Februar zu einigen Stunden stol¬
zen Znriickerinnerns an einen Kampf , der unter
»en trostlosesten Umständen begann , der aber
dennoch im Erotzdeutschen Reich Adolf Hitlers
seinen Sieg und seine Krönung erfahren hat.
Und jedesmal weilt der Führer mitten unter
seinen alten treuen Gefolgsmännern und hält
in kameradschaftlicher Kampsverschworenheit
vrit ihnen Rückschau auf die Jahre, die von
senem 24. Februar 1920 bis zum national¬
sozialistischen Deutschland der Macht und der
Volksgemeinschaft führten.

Die Ankündigung, daß der Führer auch in
diesem Jahre wiiüier im Festsaal des Hofbräu-
hauses sprechen würde, hatte sich wie ein Lauf-
Mer in der Hauptstadt der Bewegung verbrei¬
tet. Im Nu waren die zum Hofbräuhaus
führenden Straßen dicht gefüllt, und je näher
me Stunde des Beginns der Kundgebung her-

(ktrabtberiokt unseres Vertreters ln kein)
M Rom, 23. Februar.

Die von London auf die Offensive der ena-
ilfchcn Nilarmee gegen Lqbien gesetzten Hoff¬
nungen werden trotz des Teilerfolges Wavells
bitter enttäuscht. Laut „ Eiornale d' Jtalia"
nahm London an, daß die Wavell-Armee in¬
nerhalb vierzehn Tagen Tripolis erreichen und
me Italiener aus Libyen vertreiben werde.
Stattdessen dauert die Osfensive bereits 78
Tage und hat nach Einnahme der Cyrenaika bis
tu die Wüste der Sqrte geführt . Churchill oer-
kuiUiete am 13. November aus Anlatz des eng¬
lischen Angriffes auf Tarent, dag die italieni¬
sche Flotte im wesentlichen als vernichtet gelten

Kandelsschisse beschossen
O Berlin, 25. Februar

Marineartillerie beschoß mit Erfolg mehrere
feindliche Handelsschiffe , die in der Nähe von
Dover den englischen Kanal zu durchquerenver¬
suchten. Unter dem Eindruck des schweren Be¬
schusses drehten die Schiffe ab und zerstreuten
84.

I anrückte , um so mehr dränglen sich die Massen
1 hinter dem Spalier der Absperrmannschaften,

um den geliebten Führer zu sehen und ihm zuzu¬
jubeln.

Der große Festsaal des Hofbräuhauses war
auch in diesem Jahre ohne Ausschmückung ge¬
blieben. Er bot in seinem Aeußern das
gleiche Bild wie vor 21 Jahren . Kopf an Kopf
faßen an den langen Tischreihen die Partei¬
genoffen , die meisten von ihnen im Braunhemd
oder in den Uniformen der Kampfformationen
und Gliederungen der Bewegung. Kaum
weniger zahlreich aber waren unter ihnen die
Waffenträger des nationalsozialistischen Volks-
Heeres vertreten . Auch die Frauen , die damals
schon zur Bewegung stießen , tragen das Goldene
Ehrenzeichen , viele der Männer das höchste
Ehrenzeichen der Bewegung, den Blutorden.

Plötzlich Fanfarenstöße! Die Parteigenossen
erheben sich . Erimminger, der Träger der
Blutfahne , betritt mit dem alten geheiligten
Feldzeichen der Bewegung den Saal . Ehr¬
furchtsvoll grüßen die alten Künder der natio¬
nalsozialistischen Idee das geheiligte Feld¬
zeichen , unter dem sie mit Skdolf Hitler in den
Kampf für ein neues Deutschland traten.

Jeden Augenblick muß der Führer kommen.
Die Gespräche verstummen . Fieberhafte Span¬
nung und Erwartung liegt über den Reihen.
Alles hat sich von den Plätzen erhoben . Da
schmettern die Töne des Vadenweiler Marsches
durch den Saal . Und nun braust dem Führer,
der auch diesmal wieder im feldgrauen Rock zu
seinen Alten Kämpfern kommt, aus tausend
Kehlen und aus glühenden Herzen das Heil
einer jubelnden Freude entgegen . Der Führer
schreitet das Spalier seiner Alten Garde ent¬
lang, gefolgt vom Stellvertreter des Führers

O Berlin, 25. Februar
Unterseeboote griffen einen stark gesicherten

Eeleitzug an und versenkten in zahlreichen
hartnäckigen Angriffe» 125 000 BRT. , darunter
einen zur Sicherung eingesetztenHilfskreu¬
zer . Der Eeleitzug wurde aufgerieven.
Andere Unterseeboote versenkten , teilweise
ebenfalls aus Eeleitzügen heraus , zahlreiche
feindliche Handelsschiffe . Das Gesamtergebnis

müsse ( !) und die britische Mittelmeerflotte
damit für andere Aufgaben frei sei. 102 Tage
nach dieser Erklärung mutzten die britischen
Minister Alexander und Woolton sich zu, der
Aussage bequemen , daß an eine Besserung der
BersorgungslageEnglands nicht zu denken fei,
solange der Kampf im Mittelmeer andauere
und die englische Mittelmeerslotteerst nach Be¬
endigung dieses Kampfes ' woanders eingesetzt
werden könne.

Entgegen allen englischen Hoffnungen sind
die auf der Mittelmeerfront erngesetzten
Streitkräfte heute weniger denn je abkömmlich,
geschweige denn ist ihre in London bekannt¬
gegebene Aufgabe, Italien aus dem Krieg
auszuschalten, in irgendeiner Hinsicht verwirk¬
licht worden. „Außerstande" , so schreibt Eayda,
„einen Erfolg zu erringen, der auf die Krieg¬
führung Einfluß hat . bedroht von Ueberraschun-
gen, die sich vorbereiten können , sind sieindie
Falle der Achse gegangen. Noch ein¬
mal hat England sich in seiner Rechnung ae-
irrt . Unter diesem Vorzeichen ist Eden zum
zweiten Male in Aegypten gewesen . Zweifellos
denkt er an eine neue Intrige und daran , wie
er die englischen Streitkräfte aus der Falle
lösen kann , in die er sie führte. Was er auch
immer versuchen mag : die Achsenmächte sind zur
gemeinsamen Aktion bereit, die ihm zuvor-

Rudols Hetz , von Himmler , von Gauleiter Adolf
Wagner , von Julius Schaub und von Ehristian
Weber . Nur eine schmale Gasse ist frei. Biele
hundert Hände recken sich dem Führer entgegen,
grüßen ihn , den Mann, dem jeder Atemzug
dieser Männer gehört seit zwei Jahrzehnten , der
immer voranging und vorankämpfte , und der
sie geführt hat , wie noch kein Führer eine Be¬
wegung und ein Volk führte . Wogende Begei¬
sterung erfüllt den Saal.

Im Namen aller begrüßt Adolf Wagner,
der Gauleiter des Traditionsgaues , den geliebten
Führer , im Namen aber auch der Millionen und
aber Millionen deutscher Volksgenoffen , die
durch den Rundfunk an dieser Kundgebung teil¬
nehmen . Er weist darauf hin, daß der Führer
sich anschicke, in diesem Jahre den gigan¬
tischsten Entscheidungskampf der
deutschen Geschichte zu schlagen.

Adolf Wagner hat seine Ansprache beendet.
Noch hat der Führer das Podium nicht betreten,
da donnern aufs ' neue Heilrufe um Hcilrufc
jubelnd und begeistert durch den Saal . Der
Führer blickt die Reihen seiner - alten Partei¬
genossen entlang . Ein freudiges Lächeln liegt
auf seinen Zügen. Immer wieder erhebt er die
Hand zum Gruß. Die getreuen Mitkämpfer er¬
leben abermals die köstliche Stunde des Bei¬
sammenseins mit dem Mann , dessen Ruf sic
schon von der allerersten Zeit an gefolgt waren,
dem sie in schwerster Zeit des Kampfes die
Treue hielten und mit dem sie nun auch die
Freude über das neue Deutschland der Macht
und Größe teilen . Die Kundgebung verstummt.
Der Führer spricht.

fDie Rede Adolf Hitlers vröffentlichen wir
im Innern dieser Ausgabe.)

der llnterseebootserfolgeerhöht sich damit ein¬
schließlich der im OKW . -Bericht vom 24 . Fe¬
bruar gemeldeten Teilergebnisse auf 192 300
Brutto-Register -Tonnen.

Weitere Erfolge von Seestreitkräften erhöhen
die Montag gemeldeten Verluste des Feindes
an Handelsschiffsranm auf insgesamt 217 300
Brutto-Register -Tonnen.

kommen und ihn vernichten wird . Ein neuer
Kriegsabschnitt bereitet sich im Mittelmeeer
vor."

Nahostkommando gegen London
(vrabtberiolit unseres Vertreters In Korn)

T Rom, 25 . Februar
Nach „Mondo Arabo" besteht Grund zur

Annahme, daß der Besuch Edens in Kairo außer
der politischen Zielsetzung einen greifbaren
militärischen Hintergrund hat . Von
gut unterrichteter arabischer Seite wird ver¬
sichert . daß seit längerer Zeit Meinungs¬
verschiedenheiten über die englische
Kriegführung zwischen der Londoner Regie¬
rung und dem britischen Nahost-Oberkommando
beständen, die in der letzten Zeit besonders akut
geworden seien . Wavell wie auch General
Wilson hätten mehrfach zum Ausdruck gebracht,
daß die englischen Teilerfolge in Libyen mit
unverhältnismäßig schweren Op¬
fern bezahlt würden und der Nordafrikafeld¬
zug England zu teuer zu stehen komme . Diese
Meinungsverschiedenheiten zwischen Kairo und
London hätten in jüngster Zeit eine Schärfe
angenommen, die Churchill zur sofortigen
Entsendung eines Kabinettsmitgliedes nach
Kairo veranlaßt hätten.

vre kommt
T Im Münchener Hosbräuhaus , dort , wo

vor nunmehr einundzwanzig Jahren Adolf
Hitler in einer Welt von Feinden das Pro¬
gramm der nationalsozialistischen Bewegung
verkündete, stand der Führer gestern wieder im
Kreise seiner ältesten Kämpfer. An dieser
Stätte , die mit der Geschichte des National¬
sozialismus so eng verbunden ist, fand er auch
gestern wieder Worte, die eine ganze Welt aus¬
horchen lassen , Worte, die uns so unendlich stolz
machen auf unseren Führer , Worte, die dem
Heer unserer Gegner wie Peitschenschläge in das
Gesicht sausen . In der Sprache eines Redners,
wie die Welt bisher nur wenige kannte, hat der
Führer uns noch einmal den an Mühen über¬
reichen Weg gehen lassen , den er sich mit seiner
stolzen Bewegung vom 24. Februar 1920 bis
zum gleichen Tage dieses Jahres erkämpft hat,
um uns dann davon zu überzeugen, daß der
Weg . der nunmehr noch bis zur Erreichung
unseres Endsieges vor uns liegt, bedeutend
leichter sein wird.

' Was Adolf Hitler uns
sagte , hat unsere Zuversicht in den Sieg unserer
gerechten Sache noch mehr gefestigt , soweit da;
überhaupt noch möglich war . Auf der anderen
Seite hat seine Rede für unsere Feinde den
Kampf noch weniger aussichtsreich , noch hoff¬
nungsloser erscheinen lassen , als er es bisher
schon gewesen ist.

Jedesmal , wenn der Führer spricht , erfaßt
es uns . Wir sind ergriffen von der überzeugen¬
den Kraft des Beweises, die seinen Worten ent¬
strömt. Wir fühlen uns emporgehoben und
erschauern in Ehrfurcht bei dem Gedanken, daß
das Schicksal es uns vergönnt hat , an unserem
Platze in bescheidenem Maße Mitarbeiten zu
dürfen, sein Werk zu vollenden. Und was für
ein Werk ist das! Der unbekannte Front¬
soldat des Weltkrieges fühlt die Berufung in
sich , von der Vorsehung dazu auserwählt zu
sein , seinem deutschen Vaterlande die Freiheit
zurückzuerkämpfen und darüber hinaus gemein¬
sam Mit der großen revolutionären Bewegung
im befreundeten Italien ein neues Europa zu
formen, ein Europa , das in seiner Gestaltung
den berechtigten Belangen der einzelnen Natio¬
nen bester entspricht als jenes unmögliche Ge¬
bilde," das nach dem Weltkriege die Mißgunst
und der Egoismus jener geschaffen hatte , die sich
anmaßten, Staatsmänner zu sein.

Die Rede des Führers , der die ganze Welt
lauschte , hat noch einmal die verhängnisvollen

USA. wollen Handelö -Nboote bauen
(Von unserer» Vertreter in 8took1iolin)

T Stockholm, ,25. Februar.
„Um die deutsche Blockade gegen England zu

brechen "
, empfiehlt der amerikanische U -Boot-

konstrukteur Simon Lake den Bau von
großen U-Booten für Handelszwecke zwischen
den Vereinigten Staaten und England . 2n
einem Schreiben an Roosevelt erklärte Lake:
„Wenn man gegenwärtig neue Fahrzeuge zu
bauen gedenkt , um die deutsche U-Bootblockade
zu brechen , warum werden dann nicht solche
Schiffe hergestellt, die von U-Booten nicht ver¬
senkt werden können , nämlich U-Boote" . Nach
genauem Studium , so fährt Lake fort , sei er zu
der Auffassung gelangt, daß U-Boote beinahe
so billig gebaut werden könnten wie Ueber-
wasserfahrzeuge . Aber auch Lei etwas größeren
Kosten könne ihr Wert als Blockadebrecher
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Der Plan,
für den er offensichtlich von den glorreichen
Fahrten des Handels-Ü -Vootes „Deutschland"
im Weltkrieg beeinflußt worden ist , soll in der
nächsten Zeit der amerikanischen Flottenkom¬
mission und dem Marineausschuß des Kon¬
gresses vorgelegt werden.

Man scheint danach vor dem vom Führer
ailgekündigten verschärften U -Bootkrieg einen
mächtigen Respekt zu haben . Die Sache hat nur
einen Haken : Bis die amer Manischen Werften
solche llnterseehandelsschiffe in Dienst stellen
können, dürfte Englands Schicksal längst be¬
siegelt sein.

Bor einem neuen Kampfabschnitt im Mittelmeer
Libyen -Sssensive bauert bereits 76 Lage - Der Achse in die Aalte gegangen

217 M BRL. in Mi Lagen versenkt
Feindlicher Eeleitzug ausgerieben - Steigende Lrsolge der Seestreitkraste



Fehler aufgezeigt, die die damalige deutsche Ne¬
gierung in den Jahren vor dem Weltkriege be¬
gangen hat . Sie hat uns weiter gezeigt , wie
mühevoll der Kampf war, bis der National¬
sozialismus die Macht im Reiche übernehmen
konnte . Und sie hat uns schließlich erkennen
lassen , wie ähnlich das damalige Ringen mit
den Feinden im innern dem heutigen mit den
Gegnern um uns herum ist . Wie der Führer
der Bewegung damals gewartet hat , bis ihm
der Augenblick zum Eingreifen günstig erschien,
so wartet er auch jetzt auf den Tag, der ihm
geeignet erscheinen wird, das Kommando zu
geben zum Beginn des letzten , vernichtenden
Schlages gegen Großbritannien . Und dieser
Tag wird bald kommen. Dann wird
das Kommando „Tritt gefaßt !" an der
Front und in der Heimat ertönen, und die ganze
Nation wird dann marschieren , gegen England,
Der Marschtritt unserer für die Entscheidung
bcreitstehendenSturmbataillone wird an diesem
Tage erneut aufdröhncn. Er wird den Kampf
über die Nordsee , über den Kanal nach Eng
Iand tragen . Er wird die britische Insel
zum Kriegsschauplatz machen , auf dem die
VorherrschaftEnglands über Europa und in der
Welt endgültig und unwiderbringlich zerbricht.

Aber bevor dieser Tag kommt , wird Chur¬
chill erst noch erleben, ein wie gewichtiges Wort
unsere Kriegsmarine in diesem Ringen
zweier Weltanschauungen spricht . Wenn der
Führer unter dem Beifallstosen seiner ältesten
Kampfgefährten bekanntgab, daß deutsche See-
strcitkräste allein in den beiden letzten Tagen
Handelsschiffsraum von mehr als 215 VW Ton¬
nen vernichten konnten , und wenn er hinzufllgte,
daß von dieser Gesamtsummeallein rund ISO 000
Tonnen durch die Torpedos unserer Untersee¬
boote auf den Grund des Meeres gebohrt wur¬
den , dann wird es den britischen Verantwort¬
lichen einen erdrückenden Schreck eingejagt
haben, als er davon sprach , daß der eigentliche
U -Vootkrieg erst im März und im April
beginnen soll. Der Führer übertreibt
nicht . Die Welt wird es in den kommenden
Wochen einsehen . Sie wird aus dem Staunen
nicht herauskommen, wenn sie merkt , daß das,
was unsere todcsverachtenden U -Bootfahrer
heute versenken , nur ein Bruchteil von dem
ist , was ihre Rohre in Kürze vernichten wer¬
den. Dann wird auch alles Lügen dem Ver¬
brecher Churchill nicht mehr weiter helfen. Denn
eines Tages wird er bekennen müssen , daß
England der Atem ausgegangen ist.
Dann wird er die Waffen aus der Hand legen
müssen , weil das britische Volk nichts mehr gegen
den Hunger hat , weil die Kanonenrohre der
Engländer infolge des Mangels an Munition
leer geworden sind . Dann wird der Rest der
einstmals königlichen Luftwaffe nicht mehr flie¬
gen können , weil ihr der Brennstoff ausge¬
gangen ist.

Bis dahin werden wir England schla¬
gen , wo immer wir es treffen. Unsere
Stukas werden die Last ihrer Bomben weiter
auf britische Schiffe fallen laßen , ganz gleich , ob
in der Nordsee , im Atlantik oder im Mittel¬
meer. Sie werden dem Feinde überallhin fol¬
gen . Sie werden ihn finden, mag er auch ver¬
suchen, in entfernten Gebieten eine Front er¬
stehen zu lassen . Und wo auch immer sie ihn
antreffen, werden sie ihn vernichten.

Das faschistische Italien, das schon lange
bevor es in den Krieg eintrat dadurch « inen
nicht zu unterschätzenden Anteil an den deutschen
Erfolgen hatte, daß es bedeutende Streitkräfte
des Feindes im Mittelckeer und in Afrika fest¬
hielt , wird an seiner Stelle dazu beitragen, daß
der Tag der Entscheidung bald kommt . Die
Kampfmoral Italiens kann durch die augenblick¬
lichen militärischen Rückschläge nicht erschüttert
werden. Nur ein geistig Umnachteterwird daran
glauben, daß in dem uns befreundeten Lande
auch nur der geringste Zwiespalt zwischen der
Führung und dem Volke möglich wäre. Die
Armeen Mussolinis und das Volk Italiens
harren ebenfalls des Tages , an dem das Kom¬
mando „Tritt gefaßt!" ertönen wird. Wissen sie
doch, daß an diesem Tage jeder Widerstand der
Briten von der zusammengeballten Macht der
Achse zerschmettert wird.

„Tritt gefaßt !" Das gilt sowohl für
die Front als auch für die Heimat. Beide be¬
reiten sich auf das Kommando vor. Wir wissen,
daß dieses „Tritt gefaßt!" eines Tages ertönen
wird , mögen darüber auch noch Wochen und
Monate vergehen. Einmal werden die Vorbe¬
reitungen beendet sein . Einmal wird der Tag
der Entscheidung kommen . Dann wird das
ganze Deutschland marschieren und
nicht eher aufzuhalten sein , bis dem letzten
Feinde die Waffe zerschlagen ist und er um
Frieden fleht.

k'risäricb Qaln.

ll - Vsole sechs Handelsschiffe
Slugzeugwerk , Nockanlagen und Rüstungsberiebe mlt gutem Erfolg bombardiert

8m Westen, nur im Westen
o Berlin, 25 . Februar

Die englische Propaganda hat schon wieder
einmal eine neue Weisheit erfunden. Durch den
Londoner Rundfunk ließ sie nämlich der erstaunt
aufhorchendenWelt Mitteilen, daß der Krieg im
Westen, und nur im Westen gewonnen wer¬
den müsse.

Wir sind wirklich verblüfft, zwar nicht so
sehr über den Inhalt dieser schlauen Aeußerung,
sondern vielmehr über den raschen Mei-
uungswechsel der englischen Propaganda,
die heute schon vergessen hat , was sie gestern
als endgültige Weisheit verkündet hat . Wir
aber haben es nicht vergessen und wollen zur
Bekräftigung der Verworrenheit und Verlogen¬
heit dieser Propaganda daran erinnern , daß erst
vor einigen Wochen von der gleichen Stelle aus
mit dem gleichen Brustton der Ueberzeugung
verkündet wurde, daß der Sieg nur in
Afrika errungen werden könne . Was aber
wird London morgen oder in ein paar Wochen
als der Weisheit letzten Schluß Mitteilen?

erlin, 24. Februar
der Wehrmacht gab

O Der jugoslawische Außenmini¬
ster Cincar Marcowitsch trifft zu einem
zweitägigen Staatsbesuch in Erwiderung des
Belgrader Besuches des verstorbenen ungarischen
Außenministers Graf Cz- ky am 26. Februar in
Ludapest eia.

O 3
Das Oberkommando

Montag bekannt:
Ein Unterseeboot unter Führung von

Kapitänleutnant Möhle versenkte vier
feindliche bewaffnete Handels¬
schiffe mit zusammen 33100 VRT . Damit
hat Kapitänleutnant Möhle 19 feindliche Han¬
delsschiffe mit insgesamt 111943 VRT . ver¬
senkt.
. Ein weiteres Unterseeboot meldet die

Versenkung von zwei bewaffneten
Handelsschiffen mit zusammen 7000
Brutto -Register-Tonnen.

Im Mittelmeer versenkten deutsche Kampf¬
flugzeuge nördlich Derna ein feindliches
Handelsschiff voiz 10 000 VRT.

Im Seegebiet südlich Irland wurde ein grö¬
ßeres Handelsschiff schwer beschädigt . Es blieb
mit Schlagseite liegen.

Bel einem Vorstoß stärkerer Jagdsliegerver-
lände f>kgen die britische Siidküste stellte sich
der Feind nicht zum Kamps . Kampfflieger-
verbände griffen in der letzten Nacht erneut
kriegswichtige Ziele in Hüll mit gutem Er¬
folg an und bombardierten ein Flugzeug¬

werk in Südengland sowie Dockanlage«
und Rüstungsbetrirbe.

Der Feind flog in das Reichsgebiet weder
bei Tage noch bei Nacht ein. Bei einzelnen
nächtlichen Einflügen in das besetzte Gebiet
wurde neben unbedeutendem Sachschaden eine
geringe Anzahl Personen getötet oder verletzt.

Ganze Viertel von Swansea vernichtet
(Von unserem Vertreter ln Stovlrbolm)

FI Stockholm, 25. Februar
Die amerikanische UP -Agentur berichtet nach

den dreifachen Nachtangriffen gegen Swansea,
daß die Verheerungen in den großen Industrie.
und Hasenzentren außerordentlich schwer seien
Ein Augenzeuge , der als Offizier am Welt,
kriege teilnahm, habe erklärt, daß er in seinem
Leben noch niemals etwas Schrecklicheres ge
sehest habe als diesen Luftangriff. „Ganze
Viertel von Swansea liegen in Schutt und
Asche" , sagt der Berrcht des amerikanischen Ge
währsmannes . Auch die Zahl der Todesopfer
sei ziemlich groß . Dir erste Welle der deutschen
Bombenflugzeuge sei kurz nach Einbruch der
Dunkelheit gekommen , um nach einer großen
Zahl Leuchtfackeln Brandbomben abzuwersen.

Britische Angriffe zuriickgeschlagen
Ein Flottenstützpunkt und ein Alottenverband wirksam mlt Bomben belegt

O Rom, 24. Februar.
Der italienischeWchrmachtbcrichtvom Mon¬

tag hat folgenden Wortlaut : Das Haupt¬
quartier der Wehrmacht gibt bekannt:

An der griechischen Front Artillerie - und
Spähtrupptätigkeit.

Unsere Verbände der Luftwaffe haben er¬
folgreich militärische Anlagen, Straßen und
rückwärtige Verbindungen des Feindes bom¬
bardiert . Unsere Jagdflieger haben im Lust-
kampf mit gegnerischen Jagdfliegern fünf
Eloster - Flugzeuge abgeschossen.
Drei unserer Bomber sind nicht zurückgekehrt.

In Nordasrika brachen sich bei E i a r a-
bub heftige feindliche Angriffe wiederum an
dem zähen Widerstand unserer heldenhaft
kämpfenden Truppen. Unsere Flugzeuge haben
erfolgreichim Gebiet von Kusra Truppen und
Kraftwagenzllge mit Splitterbomben belegt.
Einheiten des deutschen Fliegerkorps
haben in Libyen einige feindliche Stütz¬
punkte angegriffen. Verschiedene feindliche
schwere Kraftfahrzeuge gerieteu in Brand . Ein

Flugzeug wurde am Boden zerstört. Ein feind¬
licher Flottenstützpunkt wurde wirksam
bombardiert.

Ein anderer deutscher Luftwaffen-
verb and hat im östlichen Mittelmeer
einen in Fahrt befindlichen Flottenverband an¬
gegriffen und dabei eine große Einheit von
nicht feststellbarerBauart sehr schwer getroffen,
so daß mit ihrem Untergang gerechnet werden
kann.

Im Gebiet des ägäischen Meeres haben auf
der Insel Lesbos unsere Flugzeuge erfolg¬
reich feindliche militärische Anlagen bombar¬
diert.

In Ostafrika haben zwei unserer Kom¬
panien westlich von Zilmani feindliche über¬
legene Kräfte angegriffen, die nach hartnäcki¬
gem Widerstand unter großen Verlusten an
Mann und Material zum Rückzug ge¬
zwungen wurden. Im unteren Sudan
dauern die Kämpfe an.

Unsere Flugzeuge haben im Juba -Eebiet
feindliche Anlagen und Truppen bombardiert.
Unsere Jagdflieger haben eine Hurricane abge-
schossen.

Kümmerliche Rechiseriisungsversuche
Nie KrieMuldsrage als Retter in -er englischen Rot

O Berlin, 25. Februar.
Da der englische Nachrichtendienst keine mili¬

tärischen oder politischen Erfolge zu melden
vermag, ist er jetzt aus den nicht gerade origi¬
nellen Ausweg verfallen, die Kriegsschuld¬
frage auszuwerfen, um die niedergedrückte
Stimmung im Lande aufzupulvern. Dabei stellt
der Nachrichtendienst die Behauptung aus, daß
weder Polen noch einer der anderen heutigen
Gegner Deutschlands auch nur daran gedacht
hätten , Deutschland anzugreifen. Ein bloßer
Gedanke sei Heller Wahnsinn!

Da hier Polen namentlich ausgeführt wird,
sei nur daran erinnert , daß die von der deut¬
schen Regierung veröffentlichten Dokumente , die
in den Warschauer Ministerien gefunden wur¬
den. längst aller Welt die eindeutige
Schuld Polens klargelegt haben, das zum
ersten Kriegsschauplatzgeworden war.

Und wie steht es mit England, selbst ? Es
ist erst ganz kurze Zeit her, da erklärte der

amerikanische General Wood in der Debatte
über das Englandhilfegesetz vor dem außen¬
politischen Senatsausschuß in Washington, er
habe im Jahre 1936 ( !) eine Unteredung mit
Churchill gehabt, in deren Verlauf Churchill
erklärte : „Deutschland wird stark . Wir müssen
Deutschland vernichten!"

Das Gefühl für eine schlechte und aussichts¬
lose Sache zu kämpfen , beeinträchtigt in starkem
Maße die Kräfte des britischen Widerstandes.
Da können auch solche Mätzchen wie die Ab¬
leugnung der Kriegsschuld und der kümmer¬
liche Versuch , sie auf Deutschland abzuwälzen,
nicht mehr verfangen. England hat den
Krieg gewollt, hat ihn geplant und be¬
gonnen und ist an diesem Kriege schuldig ge¬
worden. Und der Ausgang steht ebenso fest
wie die Schuld: Die Reihe der von ihm ver¬
führten und dann von Deutschland besiegten
Völker wird der gewissenlose und brutale Ver¬
führer selbst schließen : England!

Während zahlreich « FeuersLrünste di« Stadt « ,
hellten, so daß di« deutsch«» Flieger ihr, Zj,l,
genau erkenne « konnte«, explodierten überall
Sprengbomben in großer Zahl. >

Swansea — ein neues Coventryverkünden schwedische Berichte. Diese Stadt , s,'
sagt eine Meldung der „Nya Dagliat All«,
handa" aus London, habe jetzt di« gleiche Er¬
fahrung machen müssen wie Coventry, South¬
ampton und Bristol im Herbst. Viele der
Feuerwehrmannschaftenhätten seit 48 Stunden
ohne die geringste Ruhepause arbeiten müssen.
Di « Hitze der Brände sei vielfach so groß ge,
wesen , daß die Feuerwehren überhaupt nicht an
die Gebäude herankommen konnten.

AntoneSku gibt Rechenschaft
o Bukarest, 25. Februar

Der rumänische Staatsführer General Au¬
to nescu ordnete jetzt an, daß von Zelt
zu Zeit in der Presse Rechenschafts¬
berichte über die Tätigkeit der Regierung
veröffentlicht werden. In den am Montag in
den Blättern ausgegebenen Berichten wird zu¬
nächst die Lage geschildert , die General Anto-
nescu bei der Regierungsübernahme am 5. Sep¬
tember 1940 vorfand. In seiner bisherigen Re¬
gierungstätigkeit ist es General Antonescu, wie
der amtliche Bericht feststellt , gelungen, folgende
Leistungen zu verwirklichen: 1 . Die Festigung
der Dynastie. 2. die Organisierung des Staates
auf neuen Grundlagen , indem General Anto¬
nescu unbeschränkte Vollmacht für die Führung
des Staates verliehen wurde, 8 . die Festigung
der internationalen Lage und die Sicherung der
Ruhe und der nationalen Unabhängigkeit durch
den Beitritt Rumäniens zum Dreierpakt, 4 . Ab¬
schluß eines bedeutenden Wirtschaftsabkommens
mit Deutschland.

O Auf Anordnung von Reichsminister Dr.
Goebbels führt das Schillertheater der
Reichshauptstadt unter Leitung von In¬
tendant Heinrich George Ende Februar in
Paris einige Aufführungen von „ Kabale und
Liebe " durch . Die Hauptrollen spielen Heinrich
George, Paul Wegener, Horst Caspar, Gisela
Uhlen.

O Auf Einladung Reichsorganisationsleiter
Dr. Leys traf Präsident Lapoferri zu
einem mehrtägigen Besuch in Berlin ein.
Lapoferri ist Mitglied des Großen Faschistischen
Rates und Präsident des italienischen Jndu-
striearbeiterverbandes.

O Der Borsihende des deutschen Regiernngs«
ausschusses für die periodischen deutsch-italieni¬
schen Wirtschastsverhandlungen, Gesandter
Dr . Clodius, wurde vom Duce im Palazzo
Venezia zur Berichterstattung über die zur
Zeit in Rom stattfindende Tagung in Audienz
empfangen.

O Das niedersächsische Landvolk führte in
Vraunschweig eine große Bauernkund-
gebuna durch , auf der Gauleiter Lauterbacher
und Reichsobmann Behrens sprachen.

O Der spanische Mini st errat beschloß
eine Verordnung über die Erhöhung der gesetz¬
lichen Familienunterstützung, ein Gesetz über
Ehestandsdarlehen und ein Gesetz über Prämien»
und EeldunterstUtzungan kinderreiche Familien.

O Das Englische Institut in Sofia
hat seine Vorlesungen eingestellt und seine bul¬
garischen Angestellten entlassen . Die englischen
Beamten des Instituts bereiten sich zur Abreise
nach Jnstanbul vor. Desgleichensind auch einige
Beamte der englischen Eesandschaft sowie Ange¬
hörige anderer englischer Gesandtschaftsmitglie-
der bereits nach Jnstanbul abgereist.

O Auf der Rückreise von den USA. nach
London erklärte der englische Gewerkschaftsfüh¬
rer E i t r i n e in Lissabon , man dürfe erst Mm«
nächsten Jahres mit gewissen Höchstleistungen

der USA.-Rüstungsmaschinerechnen.

England ans - rr Fassung Maten
Verblüffung und ungläubiges Staunen der Briten über bie freimütigen Worte des Sure

O Berlin, 25. Februar
Die Rede Mussolinis wird als eine der

großartigsten Kundgebungen in die Geschichte
eingehen, mit der jemals ein Staatsmann vor
sein Volk getreten ist. Die Ansprache des Duce
zeichnet sich durch einen Freimut und eine
rücksichtslose Offenheit aus , wie sie
in einer Demokratie niemals möglich gewesen
wäre. Weder in der französischen Kammer,
noch im englischen Unterhaus , noch im ameri¬
kanischen Kongreß hat es ein von der parla¬
mentarischen Mehrheit getragener Minister
oder Regierungschef bisher gewagt, mit so
vollkommener Natürlichkeit zu den wichtigste»
Fragen Stellung zu nehmen.

So bemerkenswert wie der Ton der Musso¬
lini -Rede ist auch ihr Inhalt , lieber die Bi¬
lanz von gestern eröffnet sie Ausblicke auf das
Morgen. Die deutsch-italienische Waffenbrüder¬
schaft ist zur Tat geworden. Zum erstenmal ist
die Rede nicht nur von deutschen Luftstreit¬
kräften, sondern auch von deutschen Pan¬
zerdivisionen am Mittelmeer. Das
Kriegspotential Deutschlands und damit der
Achse ist qualitativ wie quantitativ seit dem
Sieg über Frankreich ins ungeheuerliche ge¬
wachsen und unendlich viel größer, als zu Be¬
ginn des Krieges. Italiens Effektivbcstände
sind noch nicht annähernd eingesetzt . Auf dem
Kontinent kämpft nur noch Griechenland für
England . Die britische Blockade ist stumpf

geworden, die Blockade der Achs« wird immer
wirksamer. Das englische Volk kämpft, weil es
keine andere Wahl hat , die Völker Deutsch¬
lands und Italiens , weil sie einer besseren
Sache dienen und des Sieges gewiß sind.
Welche Schläge auch immer Italien noch aus-
halten mutz, ein Sonderfrieden steht
außerhalb jeder Erörterung. Da¬
von sprechen ist Wahnsinn. Im Kampf gegen
England ist das italienische Volk über sich
selbst hinausgewachsen, am Ende seiner Opfer
stehen der Sieg und ein Frieden der Gerechtig¬
keit.

Es war vorauszusehen, daß diese stolzen
Worte, die Ueberlegenheit und Selbstsicherheit,
mit der Mussolini sich aller derer entledigte, die
Italiens Ehre zu verleumden suchten , in Eng¬
land Verblüffung und ungläubiges
Staunen auslösen würden. Nicht das „ Wie" ,
noch das „Was" der Mussolinirede patzt zu dem
Bild , das die britische Presse dem englischen
Volk über die Stimmung und Lage Italiens
während der letzten zwei Monate gezeichnet
hatte. In der Verlegenheit, ihre Ueberrafchung
zu verhüllen, klammern sich die Londoner Kom¬
mentatoren daran , daß in den Ausführunqen
des Duce die Betonung des Verhältnisses
zu Deutschland und die Erwähnung der
deutschen Wehrmacht breiten Raum
einnehmen. Gerade hierin glauben sie ein An¬
zeichen für Italiens Schwäche ' entdecken zu
können . Die gleichen Leute schrieben noch vor
kurzem , Italien befestige den Brenner , um die
Ankunft deutscher Truppen auf seinem Gebiet

zu verhindern. Dann schrieben sie , deutsche Ge¬
stapo -Agenten hätten alle Schlüsselstellungen
Italiens besetzt, und der Unwillen des italie¬
nischen Volkes darüber drohe Mussolini aus
dem Amt zu jagen. Und jetzt , wo Mussolini die
deutsch -italienische militärische Zusammen¬
arbeit im Mittelmeer vor aller Oejfentlichkeit
feiert, wollen sie ausgerechnet darin ein Ze '»
chen für die Schwäche seiner und der Stellung
des faschistischen Regimes erblicken!

Am gleichen Tage, an dem Mussolini sprach,
bildete die amerikanische und sonstige Hilfe den
Mittelpunkt von Reden, die Lord Beaverbroo-,
Sir George Wilkinson und der australische Mi¬
nisterpräsident Menzies hielten . Im Gegensatz
zu Mussolini, der sich auf das Vorhandensein
und die Auswirkungen dieser Hilfe berufen
konnte , hatten die Reden der drei Genannten
den Charakter eines dringenden Appells. Musso-
lini sagte nicht : ohne Deutschland sind wir ver¬
loren, sondern mit Deutschland sind wir doppelt
so stark , Veaverbrook und Wilkinson riefen den
Amerikanern dagegen zu : um -Himmelswillen,
helft uns . oder wir können nicht durchhalten!

Wenn die Engländer einen Satz in der Rede
des Duce zum Gegenstand von Betrachtungen
machen wollen, so sollten sie sich der Worte er¬
innern , die von dem Herannahmen des Fr» » '
lings sprechen . Frühling nach allen vier Hi" '
melsrichtnngen! Dieser Hinweis ist geeignet»
die Grübeleien jener Engländer zu zerstreuen,
die sich nicht vorstellen können , auf welchem
Kriegsschauplatzsich ihnen die endgültige
Verlage naht.

r
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Zur letzte« Entscheidung anqetreten
„W bin aus lebe Auseinandersetzung vorbereitet und sehe ihr daher mit Ruhe entgegen"

Nie Rebe des Meers
O München, 25. Februar.

In seiner Rede aus Anlaß der einundzwan-
-iqsten Wiederkehr des Jahrestages der Ver¬
kündung des Parteiprogramms im Saal des
Münchener Hofbräuhau,es führte der Führer
aus:

„Parteigenossenund Parteigenossinnen!
Natione. Sozialisten!
Der 2-l . Februar ist für uns immer ein T a g

ergriffener Erinnerung. Und mit
Recht ! Denn an diesem Tag begann die Bewe¬
gung aus diesem Saal den staunenswerten
Siegeszug , der sie an die Spitze des Reicher
führte und damit zur Eestalterin des deutschen
Schicksals machte.

Auch für mich bedeutet dieser Tag sehr viel.
Es ist. glaube ich , sehr selten , daß « in Politiker
21 Jahre nach seinem ersten großen öffentlichen
Auftreten vor die gleiche Gefolgschaft hintreten
kann, um ihr dasselbe Programm zu wieder¬
holen , wie am ersten Tage, daß ein Mann
21 Jahre das gleiche predigen und auch das
gleiche verwirklichen durfte, ohne sich auch nur
einmal von seinem früheren Programm ent¬
fernen zu müssen.

Als wir im Jahre 1920 in diesem Saal zu¬
sammentraten, da erhob sich bei vielen die
Frage: „ Ach , schon wieder eine neue Partei.
Weshalb ? Haben wir nicht schon genügend Par¬
teien ?" — Wenn die neue Bewegung wirklich
nichts anderes hätte sein wollen als eine Fort¬
setzung und Vermehrung der alten Parteien,
dann allerdings wäre dieser Einwand wohl zu
Recht erhoben worden, denn Parteien gab es
ja damals mehr als genug. Aber es war das
doch etwas anderes als all « damaligen Partei¬
gründungen. Es entstand « ine Bewegung, die
zum ersten Male erklärte, daß sie von vornher¬
ein nicht beabsichtige , die Interessen bestimmter
einzelner Volksschichten §u vertreten. Keine
Vertretung bürgerlicher oder proletarischer In¬
teressen. keine Vertretung von Land oder Stadt,
kein« Vertretung katholischer , aber auch keine
protestantischer Belange, kein« Vertretung ein¬
zelner Länder, sondern eine Bewegung, die zum
erstenmal in den Mittelpunkt all ihrer Gs-
dankeu das Wort „ deutsches Volk" setzt« .
Sie war auch keine Klassenpartei insofern, als
st« sich weder der rechten noch der linken Seite
verschrieb , in di« man damals die Nation zutrennen versucht « , sondern hatte von Anfang an
nur ein Ziel im Äug« : DardeutscheVolkin seiner Gesamtheit.Damit begann ein heldenhafter
Kampf, der von Anfang an fast alles übrige
gegen die Bewegung führen mußte und auch ge¬
führt hat . Aber in dieser Zielsetzung lag das
entscheidende, und daß ich heute nach 21 Jahren
wieder vor Ihnen stehen kann , ist nur dieser
Zielsetzung zu verdanken.

Dieser klaren eindeutigen Zielsetzung , die die
Bewegung nicht zur Dienerin einzelner bestimmt
EArenzter Interessen machte , sondern sie dar¬
über hinweg zu einer einzigen Aufgabe erhob:
dem deutschen Volk lm gesamten zu
dlenen und seine Anteressen über alte
augenblicklichen Spaltungen hinweg

wahrzunehmen
Wir standen damals mitten in einem großen

Zusammenbruch . Versailles lastete drückend aufuns allen, und es war selbstverständlich , daß sich^derall einzelne Menschen beklommenen Herzens
au, machten , um einen Weg zu suchen , der aus
oiejem namenlosenUnglück herausführen konnte.

Die Ursachen dieses Zusammenbruchswur¬
den verschieden gesehen . Ohne Zweifel waren
schwerste politische Fehler gemacht
worden — nicht etwa nur in den Jahren des
Krieges , sondern bereits viele Jahre vorher,- lau >ah das Ungewitter kommen . Man sah
gewisse Hetzer in der Welt — und es sind die
gleichen, die das Geschäft auch heute wieder be-

ganz Europa gegen Deutschland zu
mobilisieren . Obwohl sich nun günstige Ee-
legeuheiten geboten hätten , diesen Hetzern ent-
gegenzutreten , und zwar rechtzeitig ent-
gegenzutreten , haben die damaligen Reichs-
!" hrungen hier politisch versagt. Auch
sssi Beginn des großen Krieges war die poli-u .!chc Führung nach innen und außen denkbar
ungeschickt, psychologisch durch und durch fehler¬haft gewesen.

Nur . auf einem Gebiet darf man ihr keinen
-vonvurf machen : Den Krieg hatte sie
nicht gewollt. Im Gegenteil, denn hätte sie
vcn Krieg gewollt, dann würde sie sich sicherlich"uf ihn anders vorbereitet und einen günstige-
i LM.ipunkt gewählt haben. Nein , ihr größ-

verschulden , wenn man einen Fehler so be-
Nch 'wn darf, war , daß sie nicht selbst die ent-
nyeidende Stunde fand und damit zu einer
günstigeren Zeit handelte, obwohl sie doch
wlchtc, daß der Krieg unabwendbar war.

»r stnd auch militärische Fehler gemacht
?? faen , viele militärische Fehler , aber trotzdemweibt eine Tatsache bestehen : lieber vier Jahre
hat der deutsche Soldat als solcher unbesiegt
^ain cseind seine Stirn geboten ! Ein Helden¬
epos einmaliger Art hat sich in diesen vier
fahren abgespielt. Ganz gleich , wie groß unsere
? wge >ein mögen , und wie grog die Siege der
«ukunft sein werden — immer wird das deut¬

sche Volk mit andächtiger Rührung und tiefer
Ergriffenheit auf diese große Zeit des Welt¬
krieges zurückblicken , da es vereinsamt und von
aller Welt verlassen einen heroischen Kampf
focht gegen eine ungeheure Uebermacht der
Zahl , gegen eine gewaltige Ileberlegenheit des
Materials und trotzdem standhielt — bis ein
Zusammenbruch eintrat , den nicht dir
Front verschuldete , sondern der
aus dem Verfall der Heimat kam.

Grund des Zusammenbruchs
Damit kommen wir zum eigentlichen und

entscheidenden Grund, zur wirklichen
Ursache des damaligen Zusammenbruchs. Das
deutsche Volk lebte schon Jahrzehnte in einem
sich vollziehenden inneren Verfall. Es
waren zwei Welten, in die die Nation da¬
mals auseinanderfiel . Sie sind uns alten Na¬
tionalsozialisten heute nur noch allzu bewußt,
denn mit diesen Welten haben wir gerungen
und gekämpft . Zwischen ihnen standen wir, und
aus ihnen heraus hat sich unsere Bewegung
langsam geformt. Sie erinnern sich noch, meine
alten Parteigenossen und -genossinnen , des da¬
maligen Bildes des politischen Lebens, erin¬
nern sich noch all der Plakate der zwei großen
Begriffe, die miteinander stritten : Bürger¬
tum auf der einen, Proletariat auf der
anderen Seite , Nationalismus hier, So¬
zialismus dort — zwischen diesen beiden
eine Kluft , von der man hchauptete, daß sie nie
würde überbrückt werden können . Das bürgerliche
nationalistische Ideal war eben nur bürger¬
lich, das sozialistische war nur marxistisch.
Das bürgerliche Ideal war gesellschaftlich
begrenzt, das marxistischeinternatio¬
nal unbegrenzt. 2m Grunde genommen

aber waren beide Bewegungen bereits steril
geworden.

In der Zeit , in der ich zum erstenmal hrer
auftrat , konnte gar kein Vernünftiger damit
rechnen , daß es hier zu einem klaren Sieg
kommen würde. Und das war ja das Entschei¬
dende . Wenn die Nation nicht endgültig zer¬
fallen sollte , dann mußte aus diesem Kampf,
wenn er schon unausbleiblich war, eine Seite
als hundertprozentiger Sieger hervorgehen.
Aber das war schon damals ausgeschlossen,
denn die Bewegungenbegannen sich in sich bereits
selbst aufzulüsen und zu zerspalten. Ihr Elan
war längst verlorengegangen. Das Bürgertum
spaltete sich auf in unzählige Parteien , Ver¬
eine, Grüppchen, Verbändchen, hinter ihnen
Vertretungen von Stadt und Land, von Haus¬
besitz und Grundbesitz usw . — und auf der an¬
deren Seite die sich ebenfalls immer mehr zersplit¬
ternden marxistischen Richtungen, Mehrheitssozia-
listen , unabhängige Sozialisten, Kommunisten,
radikale Kommunisten, kommunistische Ar¬
beiterpartei , Syndikalisten usw . — Wer kennt
diese Gruppen noch alle, die damals gegenein¬
ander fochten ? Jedes Plakat war eine Kampf¬
ansage, nicht nur gegen die geonerische Welt,
sondern auch oft gegen die eigene.

Diese beiden Lager, die uns damals gegen-
Ubertraten, mußten auf die Dauer zur voll¬
kommenen Auflösung unseres
Volkskörpers im Innern führen und
damit naturgemäß zum Verbrauch der ganzen
deutschen Volkskraft. Ganz gleichgültig, ob
innenpolitisch oder außenpolitisch, ob wirr-
schafts - und machtpolitische Fragen zu entschei¬
den waren : Keine der großen Aufgaben der
Zeit konnte gelöst werden ohne den gesamten
konzentrierten Kräfteeinsatz der Nation.

Kamps gegen Versailles
Vor unseren Augen stand damals Ver¬

sailles. Als ich hier in diesem Saale zum
ersten Male auftrat , da war mein ganges poli¬
tisches Denken erfüllt von der. Derpflichtung,
gegen dies« schandbarste Unterwer¬
fung aller Zeiten zu protestieren und die
Nation zum Kampf gegen sie aufzurufen.
Außenpolitisch bedeutete dieses Diktat die voll¬
kommene Wehrlosmachung und Rcchtlos-
machung der deutschen Nation.

Gerade diese außenpolitische Lage zwang zu
einer klaren Entscheidung . Das Schanddiktat
war bestimmt, die deutsch« Nation für ewige
Zeiten zu versklaven. Man hat keine Begren¬
zung dieser Sklavenarbeit gesetzt, sondern man
sagte von vornherein : „ Wir wollen nicht fest¬
legen, was ihr zu zahlen habt , weil wir selbst
noch gar nicht wissen , was ihr zahlen könnt.
Wir wollen daher das von Zeit zu Zeit immer
wieder aufs neue festsetzen : ihr verpflichtet
euch nur von vornherein, daß ihr alles das
bezahlen werdet, was wir verlangen." — Das
haken damalige deutsche Regierungen dann
auch getan ! Die Erfüllung dieser Verpflichtung
mußt« Deutschland für ewige Zeiten
zum Untergang bringen. Und wenn es

« in Franzose aussprach, daß das Ziel eigent¬
lich sein müßte, AI Millionen D« utsck>e zu besei¬
tigen — dann war das keineswegs Phantasie!
Es war damit tatsächlich die Zeit auszurech¬
nen, in der die deutsche Nation 29 oder 59 Mil¬
lionen Menschen zählen würde.

Dieser schon rein wirtschaftlich gesehen un¬
heilvollen Versklavupg trat die deutsche Nation
nun in zwei groß « Heerlager zerspalten ent¬
gegen . Beide hatten ganz andere Auffassun¬
gen , aber b« ide hofften auf Internationa¬
lismen. Die einen mehr auf intellektueller
Art , wie es ihnen entsprach , sie sagten: „Wir
glauben an das Weltgewissen , an die
Weltgerechtigkeit: wir glauben an den
Völkerbund in Genf ." Die anderen waren
etwas mehr proletarisch und sagten : „Wir
glauben an die internationale Soli¬
darität" — und sowas ähnliches. Aber alle
glaubten an irgend etwas, das außerhalb des
eigenen Volkes lag. Ein« sehr bcgueme Me¬
thode , sich zu retten , indem man hofft , daß an¬
dere kommen , um einem zu helfen!

Dem gegenüber vertrat die neue Bewegung
eine Erkenntnis , die im Grunde genommen in
einem einzigen Satz zusammenzufassen ist:

„Hilf die selbst, dann htlst dir Galt !"
Das ist nicht nur ein sehr frommer, sondern
auch sehr gerechter Satz , weil man ja gar nicht
annehmen kann , daß der liebe Gott dazu da ist,
Menschen zu helfen, die zu feige oder zu faul
sind , sich selbst zu helfen, daß also der liebe
Gott eine Art Schwächeersatz für die Mensch¬
heit sei. Dazu ist er nicht da . Er hat zu allen
Zeiten nur dem geholfen, der bereit war , sich
selber zu wehren. (Stürmischer Beifall) .

Was aber von der Hilfe anderer zu erwarten
ist, das haben wir ja erlebt. Da tritt « in
amerikanisch « ! Präsident auf und leistet uns
einen feierlichen Schwur, daß wir das und das
und das und das bekommen sollten , wenn wir
die Waffen niederlegen würden. Die Waffen
waren niedergelegt, und der Schwur war ge¬
brochen und vergessen . Die Herren sind sehr
unwirsch geworden, wenn man sie daran er¬
innerte. Und so oft auch das demokratische
Deutschland bat und winselte — es hat nicht
eine Erleichterung bekommen — von gleichem
Recht war überhaupt kein« Rede!

Ich habe gerade in dieser Stadt meinen
Kampf mit dem politischen Kamps
gegen Versailles begonnen. Sie wisse»
es alle, meine Parteigenossen und Partei¬
genossinnen , wie ost ich gegen diesen Vertrag
geredet habe. Ich habe diesen Vertrag studiert
wie kaum ein zweiter. Ich habe diesen Vertrag
auch nicht vergessen , bis heute noch nicht ver¬
gessen ! (Brausender, stürmischer Beifall) . Der
Vertrag konnte nicht beseitigt werden durch De¬
mut oder Unterwerfung, sondern durch die
Selbstbesinnung , durch die Kraft der
deutschen Nation ."

In eindrucksvollerWeise rief der Führer so¬
dann im weiteren Verlauf seiner Rede in den
alten Parteigenossen die Erinnerung wach an
das jahrelange mühsame Ringen der Bewegung
um den deutschen Menschen , um jeden einzelnen
Mann und jede einzelne Frau, ' er schilderte de»
zähen und erbitterten Kampf gegen Spott und
Hohn , gegen Lüge und Verleumdung, gegen
geistigen Terror und brutale Gewalt, den die
junge nationalsozialistischeBewegung damals
führen mußte. In diesem Zusammenhang wür¬

digte der Führer vor allem auch den hervor¬
ragenden Anteil der alten Parteige¬
nossinnen an diesem Kampf, die mit dem
sicheren Instinkt der Frau gerade in den
schlimmsten Zeiten der Bewegung die treue¬
sten und zuverlässig st en Mit¬
kämpferinnen gewesen seien . Immer
wieder von tosendem Beifall seiner alten Par¬
teigenossen unterbrochen, sprach der Führer mit
beißendem Sarkasmus von den dummen und
schamlosen Methoden unserer innerpolitischen
Gegner von einst , die wir heute im Kampfe un¬
serer äußeren Feinde genau so wiedcrfinden.

„Die Zeit dieses harten damaligen Kampfes",
so fuhr der Führer sort , „ hat zwangsläufig eine

Auslese -er Führerschaft
mit sich gebracht . Wenn ich heute vor die Nation
hintrete und die Garde derjenigen Männer
sehe, die um mich stehe« , dann ist das doch eine
Sammlung von richtigen Männern — in
Bayern würde man sagen von Mannsbildern
— , die etwas repräsentieren. Wenn ich mir
dagegen so die Kabinette meiner Gegner an¬
schaue, dann kann ich nur sagen : Nicht fähig,
bei mir einen Block richtig zu führen. (Leb¬
hafter Beifall) .

Diese harte Zeit hat eine Auslese ge¬
schaffen von erstklassigen Män¬
nern, Mit denen man natürlich auch seine
Sorge hatte — das ist ganz klar. Männer , die
etwas taugen, sind knorrig und oft auch stache¬
lig, und in normalen Zeiten muß man manch¬
mal besorgt sein , daß diese Stacheln neben¬
einander — und nicht gegeneinander stehen.
Aber im Augenblick , in dem Gefahren kommen,
ist das eine Garde von entschlossenen
Menschen. Diese Auslese , die beim Solda¬
ten der Krieg mit sich bringt , der die wirk¬
lichen Führer in die Erscheinung treten läßt,
diese läßt auch im politischen Leben erst der
Kampf entstehen . Das war ein Ergebnis
dieser langsamen Entwicklung dieses ewigen
Kämpfe» ? gegen Widerstände, daß wir allmäh¬
lich eine Führung erhalten haben,
mit der man heute alles wagen

kann. Wenn ich
' mir nun demgegenüber die

andere Welt ansehe , so muß ich sagen : Sie hat
dieses Wunder einfach verschlafen . Auch heute
will sie es noch nicht einsehen . Sie wollen nicht
einsehen , was wir sind und wollen nicht ein¬
sehen , was sie geblieben sind , sie laufen herum
wie manche Justitia mit . erbundenen Augen.
Sie lehnen vor allem das ab , was ihnen nicht
paßt.

Sie begreifen nicht , daß in Europa zwei
Revolutionen etwas gewaltiges Neues ge¬
schaffen haben.

Denn wir wissen , daß parallel unserer Revo¬
lution noch eine zweite geangen war, in der die
Machtübernahme viel früher zum Zuge kam als
bei uns , die faschistische, daß auch diese
Revolution zu gleichen Ergebnissen führte, und
daß zwischen unseren beiden Revolutionen eine
absolute Identität nicht nur in der
Zielsetzung , sondern auch im Wege besteht und
darüber hinaus eine Freundschaft, die
mehr ist als ein bloßes zweckbestimmtes Mit¬
einandergehen. Auch das begreifen unsere Geg¬
ner noch nicht , daß , wenn ich einmal einen
Mann als meinen Freund ansehe , ich dann zu
diesem Mann stehe und mit dieser Haltung
keine Handelsgeschäftemache . Denn

ich bin kein Semokrat , und ich bin
-aber auch kein Schieber

Ich bin auch kein Kriegsgewinnler, sondern ich
bin ein Mann , der wünscht , daß man mir auch
nach meinem Tode wenigstens die Gerechtigkeit
zuteil werden läßt , daß mein ganzer Lebens¬
kampf nur einem einzigen Ideal
diente. Ich möchte deshalb auch auf diesem Ge¬
biet keine Schwächen zeigen . Daher gibt es gar
keinen Zweifel : Daß der Bund, der die beiden
Revolutionen und besonders der Bund, der
beide Männer miteinander verbindet, ein un¬
lösbarer ist, und daß, wenn es einmal dem
einen besser geht und dem anderen schlechter
oder umgekehrt , dann der andere ihm immer b e i-
stehen wird. Außerdem aber ist es der
gemeinsame Feind, den wir schlagen
werden!

Es gab eine Zeit, da hat uns das faschistische
Italien , das den gleichen Kamps führt wie wir,
das auch genau so eingekerkert ist wie wir, und
das genau in derselben Ueberbesicdlung lebt,
und dem bisher ebensowenig Lebensanspruch
zugebilligt wurde als uns, da hat dieses fa¬
schistische Italien für uns starke feind¬
liche Kräfte gebunden. Zahlreiche bri¬
tische Schiffe sind im Mittelmeer , zahlreiche
Flugzeuge sind in den afrikanischen Kolonien
festgehalten worden, auch zahlreiche Landstrcit-
kräste waren dort gebunden. Das war für uns
sehr gut. Denn ich habe schon kürzlich gesagt:

Unser Kamps zur See kann ja erst
fetzt beginnen

Der Grund liegt darin , daß wir zunächst mit
unseren U -Booten die neuen Besatzungen schu¬
len wollten für die neuen U -Boote, die nun¬
mehr kommen . (Brausender Beifall ) . Daß sie
jetzt zu kommen anfangen, daran soll man nicht
zweifeln.

Ich habe gerade vor zwei Stunden die Mit¬
teilung des Oberbefehlshabers der Marine be¬
kommen , daß soeben die Meldungen von Sce-
streitkräften und -U -Booten eingelausen sind,
daß sie wieder 215 999 Tonnen versenkt haben.
(Die alten Parteigenossen beantworten mit
einem Sturm der Begeisterung diese Mittei¬
lung des Führers ) . Davon die U -Voote allein
199 999 und darunter ein einziger Ecleitzug,
der gestern vernichtet wurde, mit 125 999 Ton¬
nen. (Wieder erhebt sich minutenlanger ju¬
belnder Beifall ) .

Die Herren werden sich aber von März und
April ab dann aus ganz andere Sachen gefaßt
machen müssen . (Immer stärker wird der
Sturm der Begeisterung) . Und sie werden
dann schon sehen , ob wir den Winter wieder
veoschlafen oder die Zeit verwendet haben.

In diesen langen Monaten vorher, wo wir
mit so wenig Booten kämpften , hat Italien
große feindliche Kräfte gebunden. Uns kann
es jetzt gleich sein , ob unsere Stukas englische
Schiffe in der Nordsee oder im Mittelmeer fas¬
sen können . Es ist in jedem Falle dasselbe.
(Erneuter tosender Beifall) .

Das eine ist sicher : Wo Britannien
-en Kontinent berührt, werben wir
chm sofort entgegentreten , und wo
britische Schiffe aufkreuzen. werben
unsere U -Boote und Flugzeuge da¬
gegen angefetzt, bis die Stunde der
Entscheidung kommt.

So hat sich ähnlich wie in Deutschland nur
noch' in Italien eine Revolution vollzogen , die
letzten Endes zum Neuausbau einer Volks¬
gemeinschaft führt , führen mußte und geführt
hat. Auch damals haben wir lange Jahre hin¬

durch Geduld üben müssen , und wenn meine
Gegner heute glauben, mich mit der Zeit cr-

- schrecken zu können , da kann ich nur sagen : Ich
Hab « warten gelernt , abrr ich hak»

I



in der Zeit dieses Wartens noch
nie gefaulenzt . ( Heiterkeit ) .

Wir haben ja von 1923 zehn Jahre warten
tnüssen , bis wir endlich zur Macht gekommen
sind . Aber wir haben in diesen zehn Jahren— das wissen Sie , meine alten Parteigenossen
— allerhand gearbeitet . Was haben wir ge¬
schaffen , was haben wir aufgerichtet ! Die Be¬
wegung , die im Jahre 1933 antrat , war eine
andere als die vom Jahre 1923. Wir haben
die Zeit genutzt . Deshalb erschrecken mich solche
Drohungen nicht . Vor uns stand niemals
etwa das Ziel : „Am 1. März oder am 15 . Juni

oder am 7 . September mutz das und das ge¬
macht sein " . Das wissen blotz die Journalisten
unserer Gegner . Sie haben dies auch früher
schon gewußt . Sie sagten : „Wenn die Na¬
tionalsozialisten bis Oktober 1929 nicht zur
Macht gekommen sind , sind sie . verloren ."
( Stürmischer Beifall ) . Wir waren nicht ver¬
loren ! Sie sagten : „ Wenn die National¬
sozialisten jetzt nach der Septemberwahl 1930
nicht die Macht bekommen , ist der National¬
sozialismus erledigt ." Er war nicht erledigt,
obwohl wir nicht zur Macht gekommen sind!

Und sie sagten dann 1932 : „ Jetzt ist der Na¬
tionalsozialismus tot , der Führer hak den Ein¬
tritt in die Regierung abgeschlagen . Er will
keine Verantwortung , er ist zu feige dazu . Das
baden wir immer gesagt , wir wußten es , der
Mann drückt sich vor der Verantwortung "

. Das
also haben diese scharfsinnigen Genies , die jetzt
in England sitzen — bei uns find sie ja nicht
mehr — damals ganz genau gewußt!

Dann sagten sie : „ Der 13. August ist der
Wendepunkt . Der Nationalsozialismus ist er¬
ledigt "

. Es ist der 11 . August gekommen , und
der Nationalsozialismus war nicht erledigt.

Einige Monate später mutzten sie « inen
neuen Termin ansetze» . Und dann kam endlich
der 30. Januar 1933 . Und da sagten sie sofort:
„Jetzt haben sie den Fehler gemacht . Jetzt sind
sie an die Macht gegangen . In sechs Wochen
sind sie jetzt fertig , drei Monate , höchstens drei
Monate . Dann sind sie erledigt

"
. Die sechs

Wochen und die drei Monate sind vergangen,
und wir waren nicht erledigt!

beispielsweise verschreiben zu lassen , welche
Wirtschaftspolitik wir betreiben sollen.

Wir betreiben die Wirtschaftspolitik , die dem
deutschen Volk nutzt. Ich rede auch d«n anderen
nichts ein . Wenn andere sich aus Eoldsäcke setzen
wollen , sollen sie es tun . Aber wen » man sagt:
„ Tun Sie es auch" — so werde ich mich hüten,
für die deutsche Arbeitskraft totes Gold zu
kaufen. (Brausender Beifall . ) Ich kaufe sür die
deutsche Arbeitskraft Produkte des Le¬
bens. Und das Ergebnis unserer Wirtschafts¬
politik zeugt sür uns und nicht für die Gold-
jtandardmenschen ! Denn wir , die Armen , haben
die Erwerbslosen weggebracht , weil wir die¬
sem Wahnsinn nicht mehr huldigten , weil wir
unser ganzes wirtschaftliches Leben
nur als P r o d u k t i o n s p r o b l e m an¬
sahen. .

Allerdings , wir haben hinter unsere Wirt¬
schaft auch die geordnete Kraft der Nation ge¬
stellt , die Disziplin des ganzen Volkes . Wir
haben der Nation klargemacht , daß es ein
Wahnsinn ist, im innern wirtschaftliche Kriege
zwischen einzelnen Ständen auszufechten und
dabei gemeinsam zugrunde zu gehen . Freilich
war dazu wieder notwendig eine allgemeine
soziale Grundrichtung. Man kann
heute keine Staaten mehr auf kapitalistischer
Grundlage aufbauen . Auf die Dauer werden
die Völker lebendig , und wenn Leute glauben,
daß sie durch Kriege das Erwachen der Völker
verhindern können — im Gegenteil — sie wer¬
den es beschleunigen ! Diese Staaten werden in
Finanzkatastrophen sinken , die die
Grundlagen ihrer eigenen bisherigen Finanz¬
politik vernichten werden . Aus diesem Krieg
wird nicht der Goldstandard als Sieger her¬
vorgehen . sondern die Nationalwirt¬

schaften werden sich siegreich durchsetzen!
Diese Nationalwirtschaften werden untereinan¬
der den für sie notwendigen Handel treiben.
Ob das einigen Eoldstandardbankiers der Welt
patzt oder nicht patzt , das ist gänzlich gleich¬
gültig . ( Ungeheurer Beifall .)

Und wenn einige dieser Goldbankiers nun
erklären : „ Wir dulde » nicht, datz ihr mit die¬
sem oder jenem Lande Handel treibt " — das
geht diese nichts an , und die Völker werden sich
auch in der Zukunft verbitten , von einigen
Bankiers Bestimmungen über ihre Handels¬
politik entgegenzunehmen ! Sie werden die
Handelspolitik betreiben , die für sie richtig
ist.

Wir könne » auf diesem Gebiete mit Ruhe in
die Zukunft sehen . Deutschland ist « in
ungeheurer Wirtschaftsfaktor,
nicht nur als Produzent , sondern auch als
Konsument . Wir haben einen großen Absatz¬
markt : aber wir suchen nicht nur Absatz¬
märkte, sondern wir sind dort auch der
größte Käufer, während die westliche
Welt auf der « inen Seite von ihren Imperien
leben und auf der anderen Seite aus ihren Im¬
perien auch noch exportieren will . Das ist aber un¬
möglich , denn die Völker können auf die Dauer
nicht einseitige Geschäfte machen.

Sie wollen nicht nur kaufen, sondern
sie müssen auch verkaufen. An diese Im¬
perien aber können sie das nicht tun . Die Völ¬
ker werden daher mit uns Handel treiben,
gleichgültig , ob das einigen Bankiers patzt oder
nicht. Wir machen deshalb unsere Wirtschasts-
politik nicht nach den Ausfassungen oder Wün¬
schen der Bankiers iu Neuqork oder London,
sondern

die
'

7
' wird

ausschließlich nach den Interessen des
deutschen Volkes gemacht!

Ammer neue Termine
Und so haben sie immer neue Termine an-

gejctzt . und im Kriege machen sie es jetzt genau
so ! Warum auch nicht ? Es sind die gleichen
Leute , dieselben politischen Wünschelruten¬
gänger . die bei uns schon so wunderbar die Zu¬
kunft prophezeiten , und die jetzt als Hilfskräfte
beim englischen Propagandaministerium und im
englischen Auswärtigen Amt angestellt sind . Sie
wissen immer ganz genau , an welchem Termin
die Deutschen erledigt find!

Wir haben das schon ein paarmal erlebt . Sie
erinnern sich alle , was man sagte . Ich brauche
nur auf den berühmten Ausspruch eines großen
britischen Staatsmannes , den sie in München
von Angesicht kennen , Mister Chamberlain , Hin¬
weisen , der noch wenige Tage vor dem 9 . April
des vergangenen Jahres erklärte : „Gott sei
Dank , . er hat den Autobus versäumt "

. Und ich
erinnere Sie an einen weiteren Mann — es war
der englische Oberkommandierende — der sagte:
„Ja , vor einigen Monaten , da hatte ich Angst,
jetzt habe ich keine Angst mehr . Sie haben die
Zeit versäumt , und außerdem : Sie haben lauter
junge Generale . Das ist ihr Fehler (stürmische
Heiterkeit ) , und das ist ihr Unglück . Uebcr-
haupt , ihre ganze Führung . . . Aber vor allem,
sic haben die Zeit versäumt , jetzt ist es vorbei .

"
Wenige Wochen später hat dieser General seinen
Abschied genommen . Wahrscheinlich war er
selbst auch noch zu jung . ( Brausende Heiterkeit ) .

Und heute machen sie es genau so . Sie
setzen immer Termine . Im Herbst erklärten sie:
„ Wenn jetzt keine Landung kommt , ist alles in
Ordnung . Im Frühjahr 1911 wird England die
Offensive nach dem Festland tragen " . I ch
warte fortgesetzt auf di « britische
Offensive. Sie haben ihre Offensive wo-

. andcrshin verlegt , und wir müssen ihnen jetzt
leider dorthin nachlaufen , wo wir sie finden.
(Erneute tosende Heiterkeit ) . Aber wir
werden sie finden , wo immer sie
auch hingehen! (Die alten Parteigenossen
jubeln dem Führer in einem minutenlangen
Beifallssturm zu) . Und wir werden sie aber
auch dort treffen , wo der Schlag für sie am ver¬
nichtendsten sein wird.

Wir haben gleiche Rechte verlangt
Nun sind also seit damals 21 Jahre eines

unentwegten Ringens der Bewegung vergangen.
Nach langen 13 Jahren kamen wir zur Macht.
Seitdem erleben wir diese Jahre der Vorberei¬
tung nach außen und einer Riesenarbeit im
innern . Sie wissen , es ist dabei genau so , wie
es bei der Partei war . Wir haben von der
Welt nichts verlangt , als daß sie uns die
gleichen Rechte gibt , genau wie wir im innern
die gleichen Rechte gefordert haben . Da for¬
derten wir einst freies Versammlungs¬
recht, wie es die anderen auch besaßen , wir
verlangten freies Rederecht, wir ver¬
langten dieselben Rechte als parlamentarische
Partei wie die anderen auch . Man hat uns das
verweigert , man hat uns mit Terror verfolgt.
Wir haben trotzdem unsere Organisation auf-
gebaut und haben uns endlich durchgesetzt.

Genau so ttat ich auch vor die Welt . Ich
habe gesagt : Ich will nichts , als was die anderen
auch haben . Ich bin bereit abzurüsten bis zum
letzten . Ich habe immer neue Vorschläge ge¬
macht , man hat uns qusgelacht und abgelchnt,

enau wie im innern ! Ich wollte alles auf
cm Verhandlungsweg , cs kann ja auch gar

nichts besseres geben , als auf dem Verhand¬
lungsweg die Ziele für ein Volk zu erreichen.
Denn es kostet weniger , und es spart vor allem
Blut . Wer wird so wahnsinnig sein , mit Ge¬
walt etwas nehmen zu wollen , was er mit der
Vernunft bekommt ? Aber es gibt Dinge , die
müssen Deutschland bleiben , weil wir leben
wollen , und weil die anderen nicht das Recht
besitzen , uns dieses Leben zu beschneiden , weil
es unmöglich ist , daß « ine Nation , die an sich
schon 38 Millionen Quadratkilometer besaß,
einer anderen noch einmal zweieinhalb Millio¬
nen Quadratkilometer wegnimnrt , und weil es
für uns auch unerträglich ist , von diesen Völ-
ßtt « dauernd bevormundet zu werden und « ns

Ich bin hier ein fanatischer Sozialist , der im¬
mer nur die Eesamtinteressen seines Volkes
vor Augen sieht. Ich bin nicht der Knecht eini¬
ger internationaler Bankkorsortien , ich bin
nicht irgendeiner kapitalistischen Gruppe ver¬
pflichtet . Ich bin au » dem deutschen Volk her¬
vorgegangen ; meine Bewegung , unsere Bewe¬
gung ist eine deutsche Volksbewegung , und die¬
sem deutschen Volk sind wir daher allein ver¬
pflichtet . (Tosender Beifall .)

Nur seine Interessen sind bestimmend sür
unsere Wirtschaftspolitik ! Davon werden wir
nie abgehen.

Wenn nun die andere Welt sagt : „ Also dann
Krieg !" — Dann kann ich nur sagen : „Gut ! Ich
will ihn nicht, aber es kann der Frömmste nicht
im Frieden leben , wenn es dem bösen Nachbarn
nicht gefällt ." Ich gehöre aber auch nicht zu
denjenigen , die einen solchen Krieg kommen
sehen und dann zu winseln beginnen . Ich
habe geredet und getan , was ich konnte, Vor¬
schläge und immer wieder Vorschläge gemacht,
andererseits habe ich allerdings das getan , was
ich als Nationalsozialist und alter Kämpfer
auch früher tat!

AK habe mir ein geeignetes
Mtvehrinstrunient gebaut

Und so wie ich in der Partei früher die Auf¬
fassung vertrat : Es handelt sich nicht darum,
datz wir immer nur stark genug sind, um Schläge

des anderen anszuhalteu , sondern es ist notwen¬
dig , datz wir stark genug werden , Schläge sofort
zu vergelten , so habe ich das militärische In¬
strument der Staatspolitik , die deutsch« Wehr¬
macht, ebenfalls so ausgebaut , datz sie , wen » es
schon nicht anders geht , Schläge auszuteilen
vermag!

Ein amerikanischer General hat
vor wenigen Tagen erst vor dem Untersuchungs¬
ausschuß des amerikanischen Repräsentanten¬
hauses erklärt , Churchill habe ihm bereits 1938
persönlich versichert : „Deutschland wird
uns zn mächtig , es muß vernichtet
werden , und ich werde alles tun,
um diese Vernichtung e i n z n l e i t e n ."

Ich habe etwas später zum erstenmal öffent¬
lich vor diesem Mann und seine Tätigkeit ge¬
warnt. Ich wollte nicht die Nation vorzei¬
tig in Unruhe versetzen und eine vielleicht doch
noch mögliche Verständigung verschütten . Ich
habe aber dann im selben Äugenblick , in dem
ich merkte , daß in England eine gewisse Clique
— noch angefeuert durch das Judentum , das
überall natürlich als Blasebalg dahinter steht
— zum Kriege fest entschlossen hetzt und treibt,
alle Vorbereitungen getroffen , um die Nation
zu rüsten . Und Sie , meine alten Parteigenossen,
wissen auch , daß es kein Gerede ist , wenn,
ich einmal so etwas sage , sondern daß ich auch
entsprechend handele. Wir haben gigan¬
tisch gearbeitet!

Was in diesen Jahren bet uns an Msiimg
geschaffen wurde, ist wirklich das siolzesie,

was iemals die Welt gesehen Hai!
Wenn nun eine andere Welt sagt : „Wir machen
jetzt das auch !" Dann kann ich nur sagen:
„Machen Sie es , ich habe es bereits gemacht!
(Ein ungeheurer Sturm der Begeisterung geht
durch die Massen der alten Parteigenossen ) .
Vor allem aber : „ Erzählen Sie mir keine
Märchen . Ich bin Sachverständiger,
Spezialist in A u fr ü st u n g s a n ge¬
leg e n h e i te n ." (Erneuter stürmischer Bei¬

fall und tosende Heiterkeit erfüllen den Saal ) .
Ich weiß ganz genan , was man aus Stahl
machen kann und was aus Aluminium . Ich
weiß , welche Leistung man aus Menschen her-
ausholen kann und welche nicht . Ihre Märchen
imponieren nur gar nicht ! "

Für unsere Rüstung habe ich beizeiten die
Kraft der deutschen Nation eingesetzt , und ich
bin entschlossen, wenn notwendig , halb Europa
dasiir einzusetzen, und ich tue dies auch. Ich
bin aus jede kommende Auseinandersetzung vor¬
bereitet , und ich sehe ihr daher mit Ruhe ent¬
gegen . Dtögen die anderen ihr mit der gleichen
Ruhe entgegensehen . (Tosende Beifallsstürme
begleiten die Worte des Führers ).

Ich baue dabei auf die beste Wehrmacht
der Welt, auf die beste Wehrmacht , die vor
allem auch die deutsche Nation je besessen hat.
Sie ist zahlenmäßig stark , waffenmäßig aufs
höchste gerüstet , sührungsmäßig in einer
hesseren Verfassung als jemals zuvor . Wi.r
haben ein junges Fiihrerkorps, das
zum größten Teil nicht nur kriegserprobt , son¬
dern ich darf wohl sagen , ruhmbedeckt ist.
Wo wie Hinblicken , sehen wir heute eine Garde
ausgewählter Männer , denen die deutschen Sol¬
daten in die Hand gegeben sind . Und diese
Männer führen wieder Soldaten , die die b e st¬
ausgebildeten der Welt sind , mit der
besten Waffe, die es zur Zeit auf der
Erde gibt . Und hinter diesen Soldaten und
seiner Führung steht die deutsche Nation,
das ganze deutsche Volk. (Wieder un¬

terbrechen Beifallsstürme den Führer ) . Und
inmitten dieses Volkes und als ihr Kern diese
na tj » « a lljtz rf ch « Bewegung,

die vor 2l Jahren aus diesem Saal hier ihren
Ausgang nahm , diese Bewegung , die selbst wie¬
der eine der besten Organisationen ist, wie sie
die anderen demokratischen Länder nicht be¬
sitzen, und die ihr Gegenstück nur noch im
Faschismus findet.
Volk und Wehrmacht, Partei und
Staat - sie sind heute eine unlösbare
Einheit . Keine Macht -er Welt kann

dies Gefüge mehr lockern.
Und nur Narren können sich einbilden , datz sich
etwa das Jahr 1918 wiederholen könnte. Wir
haben das einst bei unseren Demokraten im
innern kennengelernt . Auch sie * haben immer
Hosfnugen gehabt , Hoffnungen aus innere Zer¬
splitterung , Auflösung und Bruderkrieg.

Heute ist es wieder genau so. Sie sagen:
„In sechs Wochen ist die Revolution in Deutsch¬
land !" Sie wissen nicht , wer eigentlich die
Revolution machen will . Die Revolutionäre
sind nämlich nicht bei uns , die „ Revolu¬
tionäre " — Thomas Mann und ähnliche solche
Leute — sind in England. Manche sind
schon wieder von England nach Amerika
abgereist , denn auch England liegt ihnen schon
zu nahe dem kommenden Operationsgebiet
ihrer „ Revolution " . Sie legen also ihr Haupt¬
quartier weit weg von ihrem künftigen
Schlachtfeld . Aber immerhin behaupten sie,
die Revolution werde kommen . Wer sie macht
— das weiß ich nicht , wie sie gemacht wird —
weiß ich auch nicht ; nur eines weiß ich : Daß
es in Deutschland höchstens ein paar Narren
geben kann , die an eine Revolution denken , die
aber sitzen alle hinter Schloß und Riegel.

Und dann sagen sie : „Der Winter , General
Winter kommt und wird Deutschland nieder-
zwingen !" Ach, das deutsche Volk ist ziemlich
winterfest. Wir haben in der deutschen
Geschichte, ich weiß nicht , wie viel Winter,
zehntausend Winter .

'überstanden . Wir wer¬
den diesen Winter auch schon über¬

stehen ! Dann erklärten sie : „Der Hunger
kommen "

, La haben wir vorgesorgt .
'

Wir kennen die menschenfreundlichen Ly,«,
findungen unserer anglikanischen Gegner . M
haben uns vorgesehen . Ich glaube , datz z»
Hunger eher dort hinkommt als zu uns .

^

Dann wieder sagen sie : „Die Zeit an z»
wirkt "

. Die Zeit aber hilft nur dem , dzj
arbeitet, und fleißiger als wir arbeitetniemand , das kann ich diesen Leuten verficht

Alle diese vagen Hossnungen . die sie sich d,
aufbauen , sind lächerlich und geradezu kindisch,

Grundsätzlich möchte ich dazu noch eines I»,
gen : Das deutsche Volk hat eine Entwickln »«
von vielen Tausenden von Jahren hinter sich
Zweitausend Jahre hindurch kennen wir sei!»
Geschichte. Tausend Jahre lang gibt es ei»
Deutsches Reich, und zwar ein Reich, dar wirk,
lich nur Deutsche umfaßt . In diesen Zeite,
hat unser Volk die unerhörtesten Schicksalz,
schlüge Überstunden. Es wird auch all da,
überstehen , was di« Gegenwart oder die Z»,
kunst ihm bringen . Ja , sogar noch viel besserweil ich mir nämlich einbildc , datz es wohl sch,,'
immer ein deutsches Volk gegeben hat und seit
über 1999 Jahren ein Deutsches Reich, datz e,
aber niemals die deutsche Einigkeit
gegeben hat , datz es niemals das gab , was wir
heute besitzen, eine geschlossene Organisation
unseres Volkes , und datz es auch nicht immer
die Führung gegeben hat , die das deutscheBali
heute besitzt . (Wieder braust tosender Beifall
zum Führer empor ). Und da kan» ich meine»
Gegnern bei aller Bescheidenheit noch eine»
sagen:

AK habt es fKon mit vielen demM
tlfKen Gegnern ausgenommen . M
her bin iK immer noK als Sieger auf

diesem Kamps hervorgegangen
Ich glaube , auch dieser Kampf findet nicht
unter anderen Verhältnissen statt , das stützt
das Verhältnis , die Größenordnung ist die
gleiche wie bisher . Ich bin jedenfalls der Bor-
sehung dankbar , datz , nachdem dieser Kamps
schon unausbleiblich war , sie ihn noch zu mei,
nen Lebzeiten ausbrechen ließ und zu ein»
Zeit , zu der ich mich noch frisch und rüstig
fühlte . (Ein Beifallssturm ohnegleichen erhebt
sich) . Und gerade jetzt fühle ich mich wieder
so frisch! Es kommt der Frühling , der Früh¬
ling , den wir alle begrüßen . (Die alten Par¬
teigenossen jubeln dem Führer mit ungeheurer
Begeisterung und tosenden Heilrufen zu ). Es
kommt wieder die Zeit , in der man die Kräfte
messen kann ; und ich weiß , datz bei aller Ein¬
sicht in die furchtbare Härte des Kampfes in
diesem Augenblick Millionen deutsche Soldaten
genau so denken. ,

Wir haben jetzt ein Jahr unvorstell¬
barer Erfolge hinter uns , auch schwerer
Opfer , wenn auch nicht im ganzen gesehen, s«
doch >im einzelnen . Wir wissen aber , daß uns
diese Erfolge nicht geschenkt worden find,
sondern daß unzählige deutsche Männer zunächst
an der Front in höchster Tapferkeit ihr Lebe»
einsetzten und auch jetzt unentwegt einsetzen.
Was so viele unserer Männer in unseren Regi¬
mentern leisten , in unseren Panzern , in unse¬
ren Flugzeugen , auf unseren U-Booten , aus
unseren Schiffen und überall sonst in unsere»
Formationen , ist etwas Einmaliges.
Es hat noch niemals bessere und
noch niemals tapferereSoldatenge-
geben . (Wieder erhebt sich brausender Beifall ).
Wir Nationalsozialisten sind besonders stolz
auf sie, denn wir sind ja selbst nichts anderes
als ein « einstige alte Frontpartei , die Front-
Partei des Weltkrieges. Von dort
sind wir einst zuriickgekommen , Ingrimm rm
Herzen , wutersiillt und zugleich mit Gram be¬
lastet , die Schande empfindend , die man unse¬
rem tapferen Volke damals angetan hat . Wr,
die wir dieses ganzen Ringen des Weltkrieges
mitmachten , wissen ja am allerbesten , was un¬
sere Soldaten heute leisten : und ich kann von
diesem Platz aus ihnen allen nur das eine
sagen:

„Unsere Herzen , die Herzen aller alten N»'

tionalsozialisten sind bei Euch" ; es sind die
Herzen von lauter Kämpfern. W>ev «e>e
sind unter uns , die selbst zerschossen sind in dem
großen Kriege . Wie viele , die verwundet w?'
ren , wieviele , die ihn sonst mitmachten . « «
haben alle mit brennendem Herzen die Etap¬
pen verfolgt , die unsere Armeen in diesem
Jahre zurücklegten.

Jeder einzelne Ort — er hat ihnen so mal
gesagt . Es war sür sie eine ungeheure Eonug-
tuung , jetzt das verwirklicht zu sehen , wofür sto
damals unter einer schrecklichen Ungunst jastw
lang Blut um Blut hingegeben haben , und was
sie leider doch nicht erreichen konnten . Sie sw"
d stolz auf ihre Söhne heute , auf dw
jungen Soldaten des Dritten Reiches.
Beifallsstürme begleiten diese Worte des Fug
rers ) .

Niemand kann ihnen das besser sagen als dw
Partei dieser alten Kämpfer , die selber ein»
vom großen Krieg zurückkehrten, die Schmachd"
Heimat nicht erdulden wollten und
Innern einen neuen Krieg anfingcn —
Krieg gegen die Zerstörer unseres Vaterland»
und unserer Heimat.

Eo
vor einem neuen KanipfjM

Wir wissen alle , datz es große Ent sch ."
'

düngen bringen wird . Wir sehen mit el«e
unerschütterlichen Zuversicht in die Zukunft. -l9>
>ind durch die härteste Schule gegangen , d>
Menschen zuteil werden kann. Wir wissen, das
dieses unermeßliche Opfer nicht umsonst gewesen
sein kann, denn wir glauben auch hier an ein
Gerechtigkeit . Was haben wir in diesen fahren
alles getan , wie haben wir uns bemüht , wie Ham»
wir uns abgequält , immer nur ein Ziel
Auge : Unser Volk!

Wie haben sich die Millionen dafür
gegebn , wie sind Hunderte und Tausende das»«
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7-aa der Begründung dieser Bewegung habe ich
«ine Erkenntnis ausgesprochen: Einst hat unser
Nolk ungeheure Siege errungen, und es ist dann
«« dankbar und uneins geworden, es hat sich an

selbst versündigt und die Strafe der Vor¬
übung hat es dafür getroffen. Wir sind m i 1

Recht geschlagen worden. Wenn ein Volk
kick so sehr vergißt, wie es das deutsche damals
l,Mn hat, wenn es aller Ehre und aller Treue
vlötzlich glaubt ledig zu sein , dann kann ihm
die Vorsehung nichts anderes zuführen als eine
so harte bittere Belehrung.

Wir waren aber auch damals schon über¬
zeugt . daß für unser Volk , wenn es zu sich selbst
-unickfindet , wieder fleißig wird und ehrenhaft,
wenn der einzelne Deutsche wieder in erster Linie
für sein Volk eintritt und nicht für sich
selbst über sein« persönlichen Interessen die
Eesamtinteressen stellt, wenn dieses ganze Volk
wieder einem großen Ideal nachstrebt und be¬
reit ist, sich dafür « inzusetzen , dann einmal die
Stunde kommen wird, da der Herrgott diese
Prüfung als beendet erklärt.

Wenn dann das Schicksal uns noch einmal
aus die Wahlstatt ruft , dann wird sein Segen
bei denen sein , die sich den Segen in jahrzehnte¬
langer harter Arbeit verdient haben. (Wieder
geht ein ungeheurer, minutenlanger Sturm der
Begeisterung durch den Saal ) .

Und das kann ich sagen : Wenn ich vor der
Geschichte mich und meine Gegner ansehe , dann
wird mir nicht bange beim Abwägen unserer
Gesinnungen . Wer sind sie schon, diese Egoisten!

Jeder von ihnen tritt nur ein für die Inter¬
essen seines Standes , hinter ihnen allen steht
entweder der Jude oder der eigene Eeldsack.

Sie sind nichts als Verdiener, sie leben
vom Profit dieses Krieges. Dabei kann kein
Segen sein!

Diesen Leuten trete ich gegenüber als nichts
anderes als ein einfacher Kämpfer meines
deutschen Volkes.

Ich bin der Ueberzeugnug, daß , so wie bis¬
her dieser Kamps von der Vorsehung gesegnet
wurde , er auch in der Zukunft gesegnet sein
wird.

Denn als ich vor 21 Jahren zum erstenmal
ln diesen Saal hcreinkam, war ich ein Unbe¬
kannter und Namenloser. Ich hatte nichts hinter
mir als meinen eigenen Glauben. In diesen
21 Jahren ist eine neue Welt geschaffen wordeir»

Der Weg von jetzt in die Zukunft wird
leichter sein , als es der Weg vom 21. Februar
192 « bis heute hier an diesem Platz gewesen ist.
(Immer aufs neue durchbrausenungeheure Bei¬
fallsstürme den weiten Saal ).

Mit fanatischer Zuversicht sehe ich nun in
diese Zukunft. Die ganze Nation ist jetzt an-
getreten . Und ich weiß : In dem Augenblick , in
dem das Kommando erschallt: „Tritt gefaßt",
wird Deutschland marschieren!

(Die alten Parteigenossenjubeln dem Führer
am Schluß seiner Rede mit nicht endenden Bei¬
fallsstürmen zu, in die sich minutenlang tosende
Heilruse mischen, bis die Lieder der Nation die
erhebende Kundgebung beschließen .)

Campinchi gestorben
O Berlin, 25 . Februar

Der ehemalige französische Marineministcr
Campinchi ist in Marseille im Alter von
k8 Jahren gestorben . In den Vorkriegskabinet-"tcn war Campinchi zusammen mit Mandel,
Reynaud und Sarraut einer der eifrig¬
sten Kriegshetzer. Campinchi, der die
Advokatenlaufbahneingeschlagen hatte , betätigte
sich bereits in jungen Jahren in der Politik und
war lange Zeit Präsident der radikalsozialisti-

, scheu Partei.

Neues britisches Ceepiratenstück
o Paris, 25 . Februar

In Bayonne trafen 22 Mitglieder der Be¬
satzung des französischen Frachters „Le Euil-

/ ein, der im Golf von Biscaya heim¬
tückisch von einem englischen U -Boot torpediert
und versenkt worden ist . Siebzehn Mann sind
hierbei ums Leben gekommen . Der Angriff auf
den 3181-BRT .-Dampfer erfolgte in den frühen
Morgenstundendes Mittwoch auf der Höhe von
Pasajes unweit von San Sebastian in den
spanischen Hoheitsgewässern. Das englische Boot
kümmerte sich nicht um die Schiffbrüchigen . Der
französische Dampfer befand sich mit einer La¬
dung leerer Fässer auf dem Wege nach Oran.

^omrn^, neu sustzerüstet

Tsicbnurig : Xrskt / „Rüder und Studien"
"8ekr xnt , der Nuekensodutr an dein neuen

^ elni . ^ der was niaeden wir nun inlt den
»leien alten Stadlbelinen ? "

»kUe sind als Oesäksodutr vorgeseben,»lxtordl"

HM am rate twrbetgegangen
Ein Branbgeschoß explodiert ln der Kanzel - Beim Tiefangriff auf bewaffnete Sandelsschiffe

Von LrieMsberiebter Oüntker Servt »

O PK . . 25. Februar.
Innerhalb von 24 Stunden hat unsere

Kampfgruppe des Adlergeschwadersder engli¬
schen Schiffahrt hart« Schläge zugefügt. Drei
Maschinen vernichteten vor der feindlichen Ost-
kiiste drei Frachter von 4000 . 3000 und 5000
BRT.

Diese großartigen Erfolge fallen unseren
Kampffliegern nicht einfach in den Schoß . Sie
müssen erkämpft werden. Seitdem der
Tommy sein« Handelsschiffe mit MG .s und
leichter Flak bewaffnet hat , steht bei jedem An¬
griff auf Schiffsziele vor dem Erfolg die ent¬
schlossene Bereitschaft eines jeden Fliegers,
das Höchste einzusetzen . — das Lebe n.

Wir sitzen im großen Speisesaal der Unter¬
kunft , wo nach schönem Brauch in unserer
Gruppe das Mittagessen gemeinsam von Offi¬
zieren und Mannschaften eingenommen wird.
Zum Kommandeur, der mir gegenübersitzt , tritt
der JA . , er meldet ihm den Fünkspruch einer
Maschine seiner Staffel , welche vor der engli¬
schen Küste auf Schiffe jagt : „Fugzeugfüh¬
rer verwund et " — dann nur noch die An¬
gabe des Standortes.

Uns schmeckt das Essen nicht mehr. Wir eilen
zum Gefechtsstand . Gott sei Dank! Ein zweiter
Funkspruch . Die Maschine hat bereits die eigene
Küste passiert. Auf dem Rollfeld steht ein
Krankenauto bereit, der Stabsarzt ist zur
Stelle.

Im blutdurchtriinkten Notoerband
Dort schwebt die Ju 88 heran , kurvt und setzt

zur Landung an . Das Fahrwerk bleibt einge¬
fahren, offenbar ist die Hydraulik zerschossen.
Trotz seiner Verwundung setzt der Kommandeur
seine Maschine in einer vorbildlichen Bauch¬
landung aufs Feld. Das Kabinendach — durchNotzug aus seiner Verankerung gelöst — flieg!
vom Flugzeug fort und zersplittert. Seltsam
verbogen stehen die Luftschrauben vor den
mächtigen Motorbrocken.

Heraus klettert Feldwebel E . Die Verwun¬
dung ist augenscheinlich nicht schwer. Ein blut-
durchtränkter Notverband verhüllt seine rcchre
Hand. Ich begrüße ihn. Ich sehe sein Gesicht , die
Augenbrauen sind angescngt, auf den Wangen
rote Flecke. Auch das Gesicht des Bomben¬
schüßen , Feldwebel M . . ist brennend rot . Der
Funker, Unteroffizier B . . und der Bordschütze,
Gefreiter H ., zeigen unter den FT -Hauben
keinerlei sichtbare Verletzungen.

Feldwebel E. berichtet : „Wir haben vor der
Küste Ostenglands ein allein fahrendes Han¬
delsschiff gesichtet . Wolken untere Grenze etwa
300 Meter . Mein Bombenschüße hatte ihn als
erster gesehen . Ich kurvte, um günstig anfliegen
zu können . Dann rase ich auf den Pott herun¬
ter . Mein Bombenschütze jagt ME . -Earben auf
das Schiffsdeck . Den Tommies schien das aher
nichts auzumachen . Sie schossen aus allen Roh¬
ren. Offenbar war der Frachter verhältnis¬
mäßig stark bewaffnet, was vorauszusehen war,da er allein auf der Nordsee herumgondelte.
Seine MG.s und sein leichtes Flakgeschütz
führten während des Anfluges Garbe auf Garbe
nach uns hoch. Ein schmetternder Schlag gegenmeine rechte Hand, die fest am Steuerknüppel
lag. Blendender Feuerschein zuckt Lurch die
Kanzel. Für Sekunden verschwimmt alles vor

meinen Augen. In solchen Augenblicken handelt
man mit fast traumwandlerischer Sicherheit.
Wir waren nur fünfzig Meter hoch. Der An¬
griff mußte zu Ende geflogen werden. Jetzt
galt es : Entweder er oder wir . Ich drückte den
Bombenknopf. „ Mittschiffs getroffen !"
meldete mein Bordschütze . Wir waren durch,
gingen auf Eegenkurs, Richtung Heimat. Ich
sah noch, wie der Frachter, über dem eine ge¬
waltige Qualmsäule stand , schnell wegsackte.

Ueberall züngeln Flammen
Das geschah schneller , . als man es erzählen

kann . Nach der Konzentration auf den Bom¬
benangriff wurde ich mir erst dessen bewußt,
was um mich herum vorging. Mein Bomhen-
schütze , mein Funker, mein Bordschütze traten
wie besessen mit ihren Pelzstiefeln in der
Kanzel herum. Ich traute meinen Äugen kaum.
Ueberall züngelten Flammen. Wir hatten Glück.
Weder die Leuchtpatronen noch die geballte
Ladung wurden in Brand gesetzt. Das hätte
unser Ende bedeutet. Nach wenigen Sekunden
war das Feuer erstickt. Der Tommy hatte uns
ein Phosphorgeschoßmitten in di« Kanzel hin¬
eingejagt. Wir waren davongekommen, aber
er untergegangen.

Mein Bombenschütze verband meine rechte
Hand. Eie war mit Eeschoßsplitterngespickt.
Aber ich konnte sie noch gebrauchen. Das Ge¬
schoß war auf dem Steuerknüppel aufgeschlagen,
explodiert, so daß ich nicht seine volle Wirkung
zu spüren bekam.

Und das war gut so . Wäre der brave Steuer¬
knüppel nicht gewesen , hätte ich die Splitter
jetzt in der rechten Brustseite sitzen.

Feldwebel E . schweigt.
. 88 mal gegen den Feind

Wir sind glücklich, daß alles so gut abge¬
laufen ist. Wir mögen ihn alle gern, diesen
schlanken , sehnigen Menschen mit dem schmalen
Kopf. Er ist ein Fanatiker des An¬
griffs. Der Typ des Kampffliegers, der un¬
sere Luftwaffe unüberwindlich macht . Feld¬
webel E. ist 68 mal gegen den Feind geflogen,
sein Bordschlltze mit ihn zusammen 64 mal , sein
Vombenschütze und sein Funker je 63 mal. Auch
hier ist die Besatzung im Lause der Feindflüge
zu einer verschworenen Kampfge¬
meinschaft geworden. Einmal langte es
nicht mehr zum Heimathorst. Das war ganz
kurz vor Beginn des Norwegen-Feldzuges. Ein
Ecleitzug war gemeldet worden. MehrereJu 88 suchten die Nordsee ab. Zwei Maschinen,
darunter die von Feldwebel E., trafen auf eine
„Sunderland "

. Sie griffen das schwer bewaff¬
nte«: englische Flugboot an . In einem er¬
bitterten Luftkampf sah E . seinen Rotten¬
kameraden in die See abstllrzen . Seine Ma¬
schine erhielt schwere Treffer. Mit einem
Motor mußte er nach Norwegen hinein. Vor
der Küste wollte ihn ein norwegisches Pa¬
trouillenflugzeug zur Landung auf dem Flug¬
hafen Stavanger zwingen. Er flog weiter,
denn damals war das neu« deutsche Horizon¬tal - und Sturzkampfflugzeug, die Ju 88, dem
Gegner noch unbekannt. Er setzte seine Ju fünfKilometer vom Flugplatz entfernt auf eine
Wiese . Sie war ausgebrannt . Ehe die Nor-
kamen und ihn internierten.

Er konnte bald freikommen , kämpfte in Nor¬
wegen , im Westen , flog gegen England . In

LMons Soikanlagell im Bombenhagel
Nachtangriff deutscher Kampflugzeugeauf die Millwall-DoLö

Von Lrlexsberiokter kudvlk Vivtrieb

o PK ., 25. Februar.
Der Uhrzeiger rückt auf . . . Uhr, als der

Startbefehl für die fliegenden Besatzungen un¬
serer Gruppe eintrifft . Während die Fallschirme
angelegt werden, verlöscht die letzte brennende
Zigarette . Wir treten in das Dunkel der Nacht
und begeben uns zu den Maschinen , die beladen
mit Spreng - und Brandbomben bereit stehen,
auch in dieser Nacht das Werk der Vergeltung
fortzusetzen . Ein kurzer Anlauf, und dann rast
unser Flugzeug in tollem Tempo auf der Start¬
bahn entlang und löst sich federleicht vom
Boden. Lvndon ist unser Ziel . Es gilt,
lebenswichtige Versorgungs- und Dockanlagen
im Themsebogen, die schon oft und oft angeknackt
wurden, endgültig zu zerstören.

Die französische Küste ist überflogen. Wenige
Minuten später taucht schemenhaft durch die auf¬
gelockerte Wolkendecke die englische Küste auf.
Scheinwerfer fingern aufgeregt im Aether
herum und entbieten uns den ersten Willkom-
mensgruß. Ein vergeblichesBemühen, denn die
Lichtstrahlen brechen sich in der Wolkendecke.
Unbeirrt steuert unser in einem halben Hundert
Feindflügen bewährter Flugzeugführer, Feld¬
webel W-, seinen Kurs . Die Flakartillerie ist
noch müde. Grell zucken hier und dort die gel¬
ben Blitze der explodierendenFlakgranaten auf,
aber weit von unserer Ju entfernt . Mit dieser
Schießerei kann uns der ToMmy nicht gefähr¬
lich werden. Dünner und dünner ist mittler¬
weile die Wolkendecke geworden. Wir nähern
uns der Millionenstadt an der Themse . Augen¬
blicke später sind wir am Ziel über dem Themse¬
schlauch. Wüßten wir nicht , daß es London ist,
die zahlreichen Brände , die uns schon von wei¬
tem den Weg weisen , zeigen es . Und dazu
deuten Hunderte von weißglitzernden Punkten,
abgeworfene Brandbomben, darauf hin , daß
schon andere Maschinen vor uns das gleiche
Ziel anflogen und zu den alten Bränden neue
entfachten. Und wir werden sie in Sekunden-

frist durch neue Brandbomben schüren . Heftig
feuert jetzt die Flak, und aufgeregt tasten die
Scheinwerfer den Himmel ab. Es nützt euch
nichts, ihr Herren an der Themse , euer Todes¬
urteil ist längst gesprochen!

Sekunden später, genau zur befohlenen Zeit,
öffnen sich über den Millwall -Docks die Bom-
bcnschächte . Ein kurzer Ruck geht durch die
Maschine , und der ganze Segen, Sprengbomben
schwersten Kalibers und Brandbomben, sausen
in die Tiefe. Und während sich unsere Maschine
in eine Rechtskurve legt, sehen wir haargenau
den Einschlag der schweren Koffer. Eine viel-
hundert Meter hohe Feuersäule jagt empor.
Auch die Vrandhomben liegen genau im Ziel.
An unzähligen Punkten lodern Brände empor.
In Sekundenschnelle verschiebt sich nun das Bild
der Themsestadt zu einem schaurigen Kolossal-
gcmälde. Dicke Rauchwolken wälzen sich über
den Brandherden. Wohin das Auge hlickt , an
allen Ecken und Enden brennt es. Und wir
waren nicht die letzten , zahlreiche Maschinen
kommen noch nach uns , die das Zerstörungswerk
fortsetzen . Eine verteufelte Nacht für den
Tommy.

Während wir abdrehen, die Hölle dort unten
hinter uns lassen und Kurs Richtung Heimat
nehmen, quittiert der Tommy unsere Bomben¬
abwürfe mit wüstem Flakfeuer. Er knallt aus
allen Rohren, ein Zeichen dafür, daß die Ab¬
wehr inzwischen hellwach geworden ist und an¬
scheinend das nachzuholen versucht , was sie auf
unserem Anflug versäumte. Manche Explosionen
liegen bedenklich nahe, und gewaltige Lichtkegel
suchen uns zu fassen . Vergebliche Liebesmühe.

Befreit von unserer verderbenbringenden
Last brausen wir heimwärts . Die letzten feu¬
rigen Grüße der Küstenflak verpuffen wir¬
kungslos. Unser Auftrag aber ist erfüllt. Der
Würgegriff um die verlorene Insel wird fester
und fester . Wir wissen es , und der Brite hat
es in dieser Nacht erneut gefühlt, daß er auf
Gedeih und Verderb den Schlägen der deutschen
Luftwaffe ausgesetzt ist.

den letzten vier Wochen mußt« er seine Ju drei»
mal auf seinen Platz hinwerfen. Einmal Voll¬
treffer rn den rechten Motor, das zweitemal 82
Einschüße in die Maschine , und diesmal explo¬
dierte ein Vrandgeschoß an der Kanzel, km ist
hart am Tode vorbeigegangen. Aber darüber
macht sich Feldwebel E. keine Sorgen. Als ich
ihn im Lazarett besuchte , sagt « er : „Der Arzt
meint, daß mein« Hand bald ausgeheilt sein
wird. Ich werde sie wieder gebrauchen können.
Wenn alles gut geht, werde ich in drei Wochen
wieder den Steuerknüppel in der Hand halten,
um gegen England zu fliegen."

Das ist deutscher Fliegergcist.

Wiener KtndeöentWrung aufgeklärt
T Wien, 25. Februar.

Wie bereits vor einiger Zeit gemeldet, wurde
am 18 . Januar der Volksdeutschen Mutter Bri¬
gitte Sebastian ihr damals zehn Tage alter
Säugling von einer unbekannten Frau im Ge¬
bäude der Ortskrankenkasse unter einem Vor¬
wände herausgelockt und entführt . Seit diesem
Tage war ganz Wien auf der Suche nach dem
kleinen Kind, und Dutzende von Kriminal¬
beamten verfolgten die Spuren der Täterin.
Nun ist es der Wiener Polizei gelungen, eine
Frau Juliane K . ausfindig zu machen , die nach
ihrer Angabe Mitte Januar in ihrer Wohnung
ein Kind gebar unter Beihilfe einer Hebamme,
von der sie weder Name noch Anschrift wußte.
Das war verdächtig. Die Erhebungen ergaben,
daß Frau Juliane im Januar ein Kind tot zur
Welt gebracht hatte. Sie gestand nun, daß sie
die Kindesleiche beseitigte und ihrem Gatten
zuliebe, der sich einem Kinde entgegenschnte,
den Plan gefaßt Hab«, sich auf „andere Art" ein
Kind zu verschaffen . Das entführte Kind wurde
nun wieder der Mutter übergehen.

Ein modernes Robinfonleben
WMagdeburg,24. Februar.

Die Öffentlichkeit wurde durch besonder«
Umstände auf einen Mann aufmerksam, der am
Ufer der Elbe lange Zeit ein leerstehendes An-
fahrerhäuschcn als Wohnstätte benutzte und dort
auf der Erde geschlafen hatte. Als er jetzt aus
seiner Einsicdlerklause infolge der Witterungs¬
umstände vertrieben wurde, suchte er sich Obdach
in einem öffentlichen Luftschutzraum , dessen Bett
er benutzte , und dessen Brennmaterial er ver¬
feuerte. Der moderne Robinson wurde von der
Polizei verhaftet und nach gründlicher Reini¬
gung mit frischen Kleidern versehen.

Mutter eines Frontsoldaten betrogen
M NcustreIitz, 24 . Februar.

Das mecklenburgische Sondergericht verur¬
teilte den 21 Jahre alten , vorbestraften Willi
Gloede aus Rumpshagen bei Penzlin in
Mecklenburg zum Tode, zu zehn Jahren Zucht¬
haus , ordnete die Sicherungsverwahrung an und
erkannte die bürgerlichen Ehrenrechte auf Le¬
benszeit ab. Der Angeklagte hatte sich nicht
gescheut, das Ehrenkleid des Soldaten zu einem
Betrug gegenüber einer minderbemittelten
Volksgenossin zu benutzen . Aus der Wehrmacht
entlassen , hatte er seine Extrauniform angezogen,
war damit zur Mutter eines Frontsoldaten ge¬
gangen und hatte ihr erzählt, er führe wieder
an die Front und könne für ihren Sohn etwas
mitnehmen. Die Soldatenmutter gab ihm
daraufhin Lebensmittel, einen Photoapparat,
Papiere und Geld für ihren Sohn mit . Außer¬
dem hat der Angeklagten am laufenden Band
Koffer aus D -Zügen gestohlen und Hoteldieb¬
stähle begangen.

Nie wandernde Gewehrkugel
W Weimar, 24. Februar.

Ein Einwohner aus Greiz trug seit 1917,
als er verwundet wurde, ein Jnfanteriegeschoß
in seinem Körper. Das Geschoß wandcrte im
Laufe der 24 Jahre vom linken Schulterblatt,
wo es eingedrungen war , durch den ganzen Kör¬
per, ohne größere Beschwerden zu verursachen.
Durch einen Schnceballwurf in die Hüftgegend
ist es jetzt an dieser Stelle hcrausgetrcten , so
daß cs mühelos mit eigener Hand entfernt wer¬
den konnte.

Nrei Kinder verbrannt
T Suwalki / Ostprußen, 25 . Februar.

Nachdem erst kürzlich in einem Gerichts¬
urteil in einer ostprcußischcn Stadt eine Mut¬
ter, deren Kinder verbrannt waren , weil sie in
ihrer Abwesenheit mit dem Herdfeuer in Ver¬
bindung kamen , ernstlich verwarnt wurde und
der Öffentlichkeit das Abschließen der kleinen
Kinder in Stuben als strafbarer Leichtsinn ge¬
schildert wurde, ereignete sich jetzt ein neuer
Unglllcksfall , dem drei kleine Kinder zum Opfer
fielen. In dem neuen ostpreußischen Provinz¬
teil Suwalki war ein« Mutter zum Bäcker
gegangen, der Mann war in Arbeit. Sie schloß
die Kinder in einer Stube ab. Wahrscheinlich
entstand durch Holz , das aus dem Ofen fiel,
Feuer, das sich auf das ganze Haus ausbreitete.
Drei Kinder, das älteste vier Jahre , verbrann¬
ten. Die Feuerwehr konnte nur einen Teil des
Hauses retten.
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Zwei Zage in schöner Gemeinschaft
VoOenen-Wulung -er BDM. Zührerlnnen -es Untergaus Nor-enEm-en
F ? Nach einer lustigen Bahnfahrt kamen

wir . so berichtet uns eine Teilnehmerin , am
Sonnabenduachmittag bei strahlendem Sonnen¬
schein in Marienhafe an. Bepackt mit
schwerem Koffer, suchten wir das Landjahr-
lager auf, das uns für zwei Tage beherbergen
sollte. Gleich ging es in die Schlafräume.
Betten wurden „gebaut", und einige bemühten
sich eifrig, unter tüchtigem Pusten die Oefen
anzuheizen. Unser Lager sah nach kurzer Zeit
recht wohnlich aus . Das Mädel vom Dienst
meldete der llntergauführerin fünfzig Mädel-
führerinnen des Untergaues Emden-Norden.
Dann traten wir an . die Flagge zu hissen . Unser
Dienst begann mit einer Singstunde. Die Lie¬
der , die pflichtmäßig in allen Einheiten bekannt
sein müssen , wurden geübt, und dann erklangen
auch fröhliche Frühlings - und Wanderlieder.
Nach dem Wendbrot stand ein lustiger
Heimabend auf dem Plan , der uns zeigte,
wie man mit nur wenig Mitteln aus dem
Stegreif eine feine Zusammenkunft aufziehen
kann, die allen in ernster Zeit ein paar Stun¬
den Lachen und Fröhlichkeit gibt . - Durch die
wunderschöne sternklare Nacht klang dann unser
Lied : „Gute Nacht , Kameraden, bewahrt Euch
Liesen Tag"

, als wir die Fahne einholten.
Und dann wäre eigentlich Bettruhe gewesen,

wir waren auch redlich müüde. Als sich aber
gerade alles zur Ruhe begeben wollte, hielt
eine kleine Maus es für nötig, aus einem
Strohsack zu lauern . Da waren plötzlich die Le¬
bensgeister wieder wach . Die eine schwang sich
mit kühnem Schwung aufs sichere Bett , wäh¬
rend eine andere auf einem Schemel stand. Bei

sin der wiege de» reden » bei Mutter
not» Kind sehen wir di« eigentliche
stusgob» einer viiikW«, Wohlsohr»,.
slstkge. tzilx-iU,!«!.

dem Geschrei war das arme Mäuschen ganz
verwirrt und huschte hin und her, bis ein be¬
herztes Mädel es ergreifen konnte und ihm den
Garaus machte . Natürlich dauerte es ziemlich
lange, bis die Gemüter sich beruhigt hatten.

Strahlend begann für uns der neue Tag,
nachdem ein Morgenlauf durchs ganze Dorf
und ein anschließendes Bad unter der Pumpe
alle Müdigkeit verscheucht hatten . Wir hörten
einen Vortrag von Hauptlehrer Heinrich
Drees über unsere ostfriesische Heimat. „Wer
seine Heimat lieb hat . liebt auch das Vater¬
land"

. leitete er ein und berichtete uns beson¬
ders dann aus der Geschichte des Brookmer-

landes , in dem wir unser Lager aufgeschlagen
hatten . Er erzählte uns auch von der alten
Kirche in Marienhafe mit dem sagenhaften
Störtebekerturm , den wir zu aller Freude am
Nachmittag auch besichtigen und bestiegen.

Vor dem Mittagessen gab es noch eine Sport¬
stunde . Wir führten Mannschaftswett¬
kämpfe durch , die für dieses Frühjahr für
alle Gruppen vorgeschrieben sind . Beim Um¬
kleiden ertönte schon der Hungerkanon. und so
saßen wir dann bald um unfern großen Fami¬
lientisch und ließen uns die Bohnensuppe gut
schmecken. Der frühe Nachmittag brachte dann
noch eine Arbeitsbesprechung. Dann hieß es
schon wieder, die Koffer packen . Nach dem Ein¬
holen der Fahne verabschiedete uns di« Unter-
gauführerin mit dem Wunsch , daß wir die Fröh¬
lichkeit , die uns diese Tage begleitet hatte , mit
hinausnehmen möchten in unsere Einheiten , um
dort mit gutem Mut weilerzuschaffen.

Rordsee-MSdel sw de« AauenhttWenst
Rel-ung an -le Kreis frauenfchaftötettung

Nordsee -MädelWieder werden unser«
aufgcrufen, den Ehrendienst innerhalb des
Frauenhilfsdienstcs für Wohlfahrts - und Kran¬
kenpflege zu leisten. Es bleibt jedem Mädel
überlaßen , ob es lieber in der Krankenpflege,in den Sanatorien , Lazaretten und Kranken¬
häusern, in der Wohlfahrtspflege, in Kinder¬
heimen, -horten, -gärten oder auf Dienststellen
der NSV . und Gemeindestellcnder NS .-Schwc-
stern arbeiten will.

Mädel im Alter von achtzehn bis
dreißig Jahren können sich melden. Es
ist klar, daß diese Mädel arisch und vollkom¬
men gesund sein müssen . Für Frauenhilfs-
dicnstmädcl ist gut gesorgt. Sie erhalten ein
tägliches Taschengeld , Arbeitskleidung und An¬
spruch auf Urlaub . Ihre aufopferungsvolle
und wichtige Tätigkeit wird äußerlich dadurch
anerkannt , daß sie bei ihrer Eheschließung eine
Beihilfe von 500 RM . erhalten , wenn sie sich

nach dem 1 . September 1939 zum Frauenhilfs¬
dienst verpflichtet und in ihrer Arbeit bewährt
haben. Wenn auch nicht allein geldliche
Gründe der Antrieb sein sollen , so wird diese
neue Regelung doch für die Mädchen, die nach
ihrer Dienstzeit die Eheschließung planen , einen
schönen Abschluß und einen verheißungsvollen
Beginn im neuen Lebenskreis bedeuten.

Die Tätigkeit als Frauenhilfsdienstmädel
verlangt viel Arbeitsfreude und Bereitschaft zu
aufopferungsvollem Dienst Sie gibt aber auch
den fürsorgenden und helfenden Kräften der
Frau wirkliche Erfüllung . Wichtiger als die
geldliche Anerkennung ist die innere Be-
friedigung, die dieser Dienst am Volk
hilfsbereiten jungen Menschen zu geben ver¬
mag . Meldungen für den Frauenhilfsdicnst
nehmen die Kreisfrauenschaftsleitungen und
die Gaufrauenfchastsleitung Weser -Ems ent¬
gegen.

Maul- un- Klauenseuche im
W Der Film über die Maul - und Klaue«,

seuche ist von Professor Dr . H . Micßner unterMitwirkung der Staatlichen Forschungsanstalt --
Insel Riems (Leiter Professor Dr . AZaldinan»)der Klinik für Eeburthilfe und Rinderkrankhei!ten der Tierärztlichen Hochschule Hannover (Di¬rektor Professor Dr , Götze) und der Behring
werke der I . E . Farbenindustrie Leverkusen
hergestellt worden. Der Film läßt die Tatsach¬
erkennen , daß der Seuchengang der Jahre M?bis 1939 einen Schaden von über einerMilliarde Reichsmark verursacht hat
Dieser Verlust setzte sich aus einer Vermin^
rung der Milcherzeugungin Höhe von 840 Mib
lionen Reichsmark, der Fleischerzcugung vonrund 270 Millionen Reichsmark, der Zuch

'
twerte

von rund 28 Millionen Reichsmark zusammen
Die Verluste durch Todesfälle einschließlich der
Nach - und Folgekrankheiten wurden auf insge¬
samt 160 Millionen Reichsmark berechnet . Inder Zeit vom Einbruch der Seuche August IM
bis zum 31 . Dezember 1939 sind in Deutschland
784 000 Gehöfts verseucht gewesen.

Der Film veranschaulichtim einzelnen sehrklar, welche Gefahren durch Verantw ' oi,
tungslosigkeitund Leichtsinn herauf,
beschworen werden. Er schildert ferner die Ur¬
sache der Maul - und Klauenseuche , die durcheinen Erreger von unvorstellbarer Kleinheiter¬
zeugt wird. Im besonderen wird nachgewiesen
wie der Mensch zum Hauptverbreiter der Seuche
wird. Eingehend folgt dann die Schilderungder Verhlltungs- und Bekämpfungsmaßnahmen
der Seuche . Als Beweis für den nachteiligen
Einfluß des Weideganges wird daran erinnert,
daß in Schleswig-Holstein bei ausgedehntem
Weidebetrieb von 36 000 Beständen 21000 Tiere
gestorben sind oder notgeschlachtet werden muß¬
ten, während in Sachsen bei der üblichen Stall-
Haltung in 101000 Beständen nur 2834 Tiere
der Seuche erlagen. Anschließend macht der
Film auf die Impfung mit dem Hochimmun-
serum der Staatlichen ForschungsanstaltcnInsel
Riems aufmerksam und zeigt , wie die Bestände
ganzer Provinzen (Ostpreußen) hiermit schuh¬
geimpft wurden. W , B.

rvewayrre znrr oei Erkältungen, Grippegesahr!
Erkaltungen behandelt man häufig unsachgemäß durch Trinken größerer FlüssigkeUsmencien. die nicht selten das Herz unnötig anstrcngen . Unschädlichund doeiwirksam üt folgende Kur: 1—2 Eßlöffel Klosterfrau -Melissengeist und 1—2 gestnchene Eßlostel Zucker mit etwa der dovveltcn Menge kochenden Wassers gu,verrühren . Diese Mischung sofort nach dem Zubettgehen möglichst heiß trink erund dann schwitzen . Wenn notwendig wird diese Anwendung I bis 2 mal wiederkalt . Zur Nachkur , und um Rückfällen entgegcnzuwirken . nehme man noch einig-Tage, und zwar 2 bis 3mal täglich, besonders abends , einen TcclösfciKlostersrau
Melissengeist m einer Tasse Pfefferminz - oder anderem Tee.

Dieses Rczevt Kat schon vielen geholfen ! So schreibt beisvielsweise FräulciiGerd , Sron , Schneiderin . Köln -Mülhciin . Wrangclslr . 8 . am 9 .10,40: „ Kloster.irau -Mclikscngeist verwende ich schon seit mehreren Jahren. Insbesondere bei
Erkaltung und hartnäckigem Husten hat er mirgute Dienste geleistet und mich stkurzer Zeit davon beweist Daß ich Klosterfrau -Melissengeist in den Kreisen meine-

_ , Bekannten immer weiter emvfehlcn werde , ist für mich selbst verständlich.
"

_ _ Weiter berichtet Herr Fritz Finger (Bild obcnstehcnd), Bankkaufmann,
. Achcnbachstr, 33 . am 6,10 .40 : »Meine Familie und ich selbst haben Klosterirau-

ä-, -. - Erkaltungen bzw. Grivoeanfallen angewandt und haben in allen Fällen recht gute Erfolge5We >t, Klosterfrau -Melissengeist hat meist nach 1—2 maliger Einnahme nach Gebrauchsanweisung die Er-beseitigt. Ich kann deshalb Klosterfrau -Melissengeist jedem bei Erkältungen emvfeblen,"
. -„ Ar . ? » tick Sie einmal bei den ersten Anzeichen einer Erkältunga -oder eines Grivveanfalls den bekann-
,>»

"
>,uer >rou-McI >isengcist in der blauen Packung mit den drei Nonnen ; erhältlich in Aoothcken . Drogerien

u ^ ^ ern ln Flaschen zu RM , 2LN, 1,65 und 0,90 lInhalt : 100 , 50 und 25 ccm). Vergessen Sir»VN nicht bei Ihrem nächsten Einkauf ! Die Wirkung von Klosterfrau -Melissengeist wird Sie aemib tzo' - i- i,--, - '-

GeschwisterOldigs in Klein -Terwisch bei Ncuburg lassen am
Sonnaben - , -em 1 . März 1941,

nachmittags 3 Uhr,

1 »«WM
^_ W t Wik M

in ihrem Platzgebäude auf Zahlungsfrist freiwillig öffentlich ver¬
kaufen . — Besichtigung 2 Stunden vorher.

Auf sofort oder zum 1. März
1041 eine

Haushälterin
gesucht.
Schr. Angebote unter E 1230
an die OTZ . , Emden.
Ich suche ein kinderliebes und
zuverlässiges

Mädchen
IN kleinere Landwirtschaft
bei vollem Familienanschluß
und Gehalt.
Frau Bleeker, Suurhusen.
Suche zum 1 . April od . später
für landw. Haushalt kindcrl.

Mädchen
oder Pflichtjahrmädcl zur
Betreuung meiner 4 Kinder
im Alter von 3—13 Jahren.
Beaufsichtigung der Schul¬
arbeiten . Familienanschluß u.
Taschengeld . Wirtschaftsfräu¬
lein und 2 Gehilfinnen wer¬
den gehalten.
Frau Heinrich Sanders.
Loquard über Emden (Ostfr.)

Gesucht etn Mä-chen
oder Pflichtjahrmädel
für Haushalt und kl, Land¬
wirtschaft.

Frau Anna Jansen , geb . Cassens
Kirchweyhe bei Bremen.

Zu Ostern oder 1. Mai ein

Fräulein
oder Pflichtjahrmädel bei
Fam .-Anschluß und Gehalt
gesucht . 2 Dienstmädchen vor¬
handen.
Frau Gerhard Janssen Wwr.,
Wester-Charlottenpolder.
Gesucht zum 1 . März oder
später eine

Hausgehilfin
, Frau Koruessel , Leer. ,
1. HoKeeLss 1L _ ML.

für leichte Lagerarbeitcn gesucht.
AM L Sveul-a . Leer.

Suche zu sofort eine

Haushälterin
von 30—40 Jahren . Bewer¬
berin kann auf Wunsch ein
Kind mitbringcn.
Nähere Auskunft in d. OTZ .,
Norden.

Zwei Sausmädchen
und ein jüngerer

Kausbursche
auf sofort oder später gesucht
Strandhotel Bremer Häuser.
Norderney.

Suche auf sofort oder später
einen tüchtigen

Kraftfahrer
und einen jüngeren

Kassierer
Schr. Angebote unter A 79
an die OTZ ., Aurich.

Gesucht für Eeschäftshaushalt
tüchtige

SausaeWin
zum 1 . Mai.
E. Lüthje, Hamswehrum
über Emden, Kr . Norden.

Suche baldmöglichst für mei¬
nen kleinen Haushalt eine
ältere , zuverl., im Haushalt

erfahrene Me
für alle vorkomm . Arbeiten.
Frau I . Eoeman, Oldersum,
Hinter der Bleiche.
Gesucht auf sof. od. später ein

für den Haushalt.
Frau Krüger, Eisdiele,
Bad Zwischevahn.

Samen
in allen Städten Ostfrieslands
gesucht für den Verkauf v , Ban¬
dagen, Eorseletts , Hüftformer
nach Maß . Marke „Präzisia " .
Anlerncn kostenlos.
Frau Seetje Ebeling, Emden,

Stadtgarten 5,

Ich suche auf sofort einen

Steuermann (A 2)
oder einen Matrosen.
Gerhard Mindrup,
Westwarsingsfchn 304.

Saubere

Retnmarhefrau
,für den Sonnabendnachmit
tag zum 1 . März gesucht.

Kreis - u . Stadtsparkasje
Leer.

Slubenmvbel
nußbaum, poliert , sehr gut er¬
halten

zu verkaufen:
1 Tisch, 4 Polsterstllhle.
1 Sofa , 1 Sekretär.
1 Spiegelschrankmit Spiegel,
1 Teppich mit Vorleger,
2 große Bilder usw.

Zu besichtigen Mittwoch nach¬
mittag von 2V-—4 ' /- llhr.

Zu erfragen bei der OTZ -, Leer.
Ein sehr guterhaltener

Kinderwagen
zu verkaufen.
Leer, Heisfelder Straße 27.
Daselbst anzukaufen gesucht
guterhaltener

'Mortwagen

Stickhausen. B . Srünefel -,
Preußischer Auktionator

mit Vigantol - u . Ccbionausgabe
am 27. Februar 1941 in Filsum
um 14' /- Uhr, in Detern um

16 Uhr.
Zu verkaufen

schwere hochtragende schwarzbunte
Rinder.

Lheo-or -e Veen , Slorithmoor.
Ein tragen -es Schaf

zu verkaufen.
Logaerfeld, Osseweg 34.
Neue

AmtswalteriaSe
zu verkaufen.
Zu erfr. bei der OTZ ., Leer

Möbliertes Zimmer
von jungem Ehepaar für
einige Wochen gesucht.
Angebote unter L 141 an
die OTZ . , Leer.

Legehühner
verkauft H. Hartmann,

»Loga, Fünftclwcg.

Kuhkalb
zu verkaufen.
A . Gastmann,
Brllnn/Nortmoor.

Eine flotte Kuh
verkauft
R . Dreier, Bingum.

Junges Ehepaar sucht in
Leer oder dessen Umgcb , eine

L-ZZimmerMohnung
Schi. Angebote unter L 143
an die OTZ, , Leer.

Ammer
mit oder ohne Verpflegung
zum 10 . März evtl. 1 . März
gesucht,
E . Eröttrup , Leer,
Adolf-Hitlcr -Straße 2,

Gutes, Mitte März kalbend.
Rin- zu verkaufen

Jan Goldschweer,
Logaerfeld, Mettjcweg 43.

Witwe, 48 Zahre,
mittl , Größe , dunkelbl,. mit eig.
Hausstand und etwas Vermögen,
wünscht Bekanntschaftmit einem
Herrn in gesicherten Verhält¬

nissen zwecks Heirat.
Schriftl. Ang. unter L 11?

an die OTZ . , Leer.

Zrauerhatber
bleibt mein Geschäft am

Mittwoch ab 12 llhr

geschlossen
Georg Barth, Leer,

Neue Straße 20.
Der nächste

orthopädische
Sprechtag

für Kriegsbefcha-igte
findet statt am Donnerstag, de«
6 . März , in Emden, „Deutsch"

Haus".

s

Die ^uttaAeaköke
cler Osttriesiscbco Hgesreituog
ist ckie beste llrtolgsZarso tie
sucb tür ctis kleioste Hvreige.

Land zu verpachten
zum Gemüsebau, am Conreb¬
bersweg gelegen.

Näheres
Leer, llbbo-Emmius -Str . 46 a.

! e ." ) !

Anzukaufen gesucht ein
Kin-er -Laufftatl

Leer, Burfehnerweg 33.
Wir suchen anzukaufcn:

SvchtragendeKühe
von 12—13 Zentner, innerhalb

vier Wochen kalbend.
Angebote erbeten an

Viehoerwertungsgenossenschaft
Rheiderland.

Fernruf Jemgum 160.
Anzukaufen gesucht

guterhalt . Kastenwagen
L. Schlenkerman»,

MguLerMahtz AL

— Vi / '
Tückldsrctisn

>̂ol ttuslo 0 !rcin bei tmrlnöckigen
-lolsrckmerren sev , qul
cl-r. -d-Suron !» - 0" Sc»!!? . " '

. , S-N,
derrtzugen auctz 5>e sieb omc
nen Versucv von per gro0or >>4^"
-rkunq Ues siturta - 6I )kc >N

^ Isteer:
Drag , Hits , Hctolk - Aitlsr -Ltr-
Drog Drost , AirxZenburZstrsv»
Drog kkskmer, LrunnenstrsOo^

Suche zum 1 . Mai eine
Stelle in -er Lan-wirtfch.

mit Wcrkwohnung.
Schr. Angebote unter 136 an
die OTZ . , Weener.

Wieder

Evrechftun-en
van Hees,
Heilpraktiker,

Emden.
Fernruf 2911

MutreiruLungs-
Hbkübrmittsl sinck:

lAsseri-

HVortelkovr ' s IlrLulvr
, Lme /Vlark pro ? 2ckcker>

HVorLvN-Ävr 's PMv»
Line Nurk 25 ? t. pro Zciucluel.

2u traben tri sUev Hpotksksrr
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AoOmals: NreisauszeichnungspfliA!
T Auf die genaue Beachtung der Verord¬

nung des Reichskommissarsfür die Preisbildung
über die Preisauszeichnung vom 16. November
MO, die am 1 . Januar 1941 in Kraft getreten
G , sei an dieser Stelle nochmals besonders hin-
gewiesen . Wie die von der Polizei in der letzten
Zeit durchgeführten ersten Ueberprüfungen er¬
geben haben, bestehen über die Art der Aus¬
zeichnung noch immer gewisse Zweifel.

Die Preisauszeichnung hat zu erfolgen:
1. bei Waren, die in Schaufenstern, in Schau¬

kästen , innerhalb oder außerhalb des La¬
dens auf 'Verkaufsständen oder in sonstiger
Weise sichtbar ausgestellt werden, durch
gut lesbare Preisschilder,

L. bei Waren , die zum alsbaldigen Verkauf
bereitgehalten werden, entweder dadurch,

. daß die Waren oder ihre Umhüllungen oder
die Behältnisse, in denen sie sich befinden,
beschriftet oder mit Preisschildern versehen
werden, oder dadurch , das Preisverzeich¬
nisse an leicht sichtbarer Stelle gut lesbar
anzubringen sind , oder Preislisten zur Ein¬
sichtnahme aufgelegt werden.

Innerhalb des Ladens gelten als sichtbar
Ausgestellt alle Waren , die in offfenen oder
durchsichtigen Behältnissen oder in sonstiger
Weise angeboten werden. Waren in derselben
Preislage von gleicher Art und Güte bedürfen
kn Zusammenstellungennur eines Preisschildes.
Fleischer , Bäcker und Konditoren haben außer
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der Preisauszeichnung der sichtbar ausgestellten
Waren die Preise für die wesentlichen Waren
auch noch in Preisverzeichnisse aufzu¬
nehmen , von denen je eins im Schaufenster und
im Verkaufsraum an leicht sichtbarer Stelle gut
lesbar anzubringen ist . Bei Fleisch sind nur die
aufgehauenen Teile, wenn sie sichtbar ausge¬
stellt werden, preisauszeichnungspflichtig, nicht
aber ganze , halbe oder viertel Tierkörper. Haar¬
pfleger, Schuhmacher , Wäschereien und Plätte¬
reien haben die Preise für wesentliche Leistun¬
gen in Preisverzeichnisse aufzunehmen.

Falls in einzelnen Fällen noch Zweifel be¬
stehen sollten , wird empfohlen, diese bei der
Preisbehörde (dem Landrat oder dem
Oberbürgermeister) zu klären. Die Polizei¬
beamten sind beauftragt , sofort mit der Ileber-
prüfung zu beginnen. Besonders sei noch darauf
hingewiesen , daß zu den auszeichnungspflichtigen
Haushaltungsgegenständen auch Möbel, Teppi¬
che , Gardinen, Küchengeräte, Geschirr , Beleuch¬
tungskörper, Rundfunk- und Musikapparate, Bil¬
der̂ Nähmaschinen, Kinderwagen, Uhren, ein¬
faches Werkzeug . Badeeinrichtungen, Spülbecken
«nd dergleichen gehören.

Sie Heimat schW Matter und Kind
Auch Sslfrleslan- verspürt -as segensreiche Wirken -er RationaisoziatistischenVolköwMahrt

T „Wer darangeht, wirklich das Leben
von Mutter und Kind zu schützen, ist der Er-
füller allen heldischen Kampfes.

" Ein Wort
Adolf Hitlers , uns zur Mahnung , aber auch
zum Lobe gesprochen . Als unsere Männer
hinauszogen, den Feind zu bekämpfen , der
Deutschland vernichten und unseren Kindern
die Zukunft rauben wollte, da stand auch die
Heimat auf und reihte sich ein in die Schar
der Kämpfenden. Unser aller Ziel ist , Deutsch¬
lands Bestand zu sichern und für die Zukunft
des Volkes zu sorgen . Wir in der Heimat
denken bei allem, was wir tun, an den Sieg,
vergessen darüber aber auch nicht die ewigen
Aufgaben, di§ darin bestehen , für die nächsten
Jahrzehnte und Jahrhunderte ein noch gesünde¬
res Volk zu schaffen . Neben den Aufgaben des
Kriegswinterhilfswerks , das eine Hilfe für alle,
die durch Not, Krankheit oder andere Umstände
in Bedrängnis gekommen sind , bereithält , bleibt

^ die höchste Ausgabe der NSV .,
die Gesunderhaltung des Volkes zu sichern.
Durch den Krieg sind auch diese Anforderungen
gewachsen . Sie können aber erfüllt werden,
weil das deutsche Volk in seiner Gesamtheit an
ihnen mitarbeitet . Gelder fließen in genügen¬
der Höhe zusammen , um diese Aufgaben groß¬
zügig durchzufllhren. Wie nie in der Welt zuvor
wird in Deutschland das gesamte Volk gesund¬
heitlich betreut. Die größte Vorsorge gilt aber
der Mutter und dem Kind, verhürgen sie doch
unsere Zukunft.

Wer heute durch Deutschlands Städte und
Dörfer geht, freut sich , überall einer großen
Zahl gesunder Kinder zu begegnen . Wo
ihre Gesundheit gefährdet erscheint , sorgt die
NSV . für Abhilfe.

Die erweiterte Kinderlandverschickung
aus den luftgefährdeten Gebieten ist eine der
großen Aufgaben der NSV . Aber auch die
Mütterverschickung ruht nicht im Kriege.
Wir wollen gesunde Mütter , die uns gesunde
Kinder schenken können . Not kennt keine von
ihnen. Wo die Geldmittel des einzelnen nicht
ausreichen, um ein gesundes Leben zu führen,
hilft die Gemeinschaft in der Nationalsozialisti¬
schen Volkswohlfahrt. Segensreich wirken sich
die Hilfsstellen für „ Mutter und
Kind" aus , die in allen Gemeinden einge¬
richtet werden. Hier erhalten die Mütter für
ihre Kinder Rat und Hilfe. Aerztliche Be¬
ratung und der Dienst der Schwester sichern eine

Mitarbeiterinnen werden Mitkämpferinnen
Stellvertretender Gauleiter übergibt die Stabsabzeichen

>! : Die Kreisfrauenschaftsleiterinnen und die
Gauabteilungsleiterinncn der NS .-Frauenschaft
im Gau Weser -Ems waren durch die Gau-
frauenschaftsleitcrin Friede! Klausing nach
Oldenburg zu einer zweitägigen Arbeitstagung
zusammengerufcn, die der Aussprache über
wichtige Fragen der Führung und Ausrichtung
sowie des Arbeits- und freiwilligen Einsatzes
der Frauen im Nordseegau und der Vorberei¬
tung kommender Aufgaben der NS .-Frauen¬
schaft diente. Den Höhepunkt und Abschluß
dieser Tagung bildete eine Feierstunde im
Oldenburger Schloßsaal, wo die neuen Stabs-
vbzeichen an die Eauabteilungsleiterinnen,
Kreisfrauenschaftsleiterinnen, Eaufachbcarbeite-
rinnen und einige verantwortliche Mitarbeite¬
rinnen der Eaufrauenschastsleitung durch den
Stellvertretenden Gauleiter , Ministerpräsident
Joel übergeben wurden.

2n einer richtungweisendenAnsprache wandte
sich der Stellvertretende Gauleiter an die
Frauen . Die Aufgabe der Partei , so -betonte
Parteigenosse Joel , ist in allererster Linie E r -
ziehungsarbeit. Wer aber wäre für die Erzie¬
hungsarbeit geeigneter als die Frau , di«
Mutter , der ja die Erziehung der Kinder ob¬
liegt. Bei den Männern geht das mehr äußer¬
lich. Der « ine gibt einen Befehl, und der
ander« führt ihn eben aus . Die innere Beein¬
flussung , die Erfassung der Seele, ist vor allem
Mit die Arbeit der Frau.

In der ersten Reihe des Einsatzes für diese
Aufgabe, die von allem die wichtigste ist, stehen

die Führerinnen der NS .-Frauenschaft. Sie
müssen diese Erziehungsarbeit zunächst an den
ihnen anvertrauten Mitgliedern der NS .-
Frauenschaft ausüben und aus diesen Mit¬
arbeiterinnen Mitkämpferinnen machen , die be¬
reit und imstande sind , den Kampf um die Ge¬
winnung eines jeden deutschen Menschen für
die Ideen des Führers zu führen. Für diesen
Kampf ist die restlose und rücksichtlose Hingabe
erforderlich. Da alle Menschen verschieden sind,
gilt es , jeden für sich zu behandeln, ihre Cha¬
raktereigenschaften zu erkennen und danach die
Erziehungsarbeit zu gestalten, wie es ja auch
bei der häuslichen Erziehung geschieht.

Unsere Aufgabe ist es, den Glauben an den
Führer immer mehr zu vertiefen, damit er die
grogen Aufgaben, die uns nach dem Kriege be¬
vorstehen, mit seinem Volke erfüllen kann.

Denn nach dem Siege werden diese Aufgaben
nicht geringer, sondern umfangreicher
und schwerer. Heute haben wir schon zu
wenig Menschen , weil Hunderttausend«, ja,
Millionen unter den Waffen stehen . Aber auch,
wenn diese Millionen zurückkommen , werden
uns nur bei restlosem Einsatz genügend Men¬
schen zur Verfügung stehen , um unsere Auf¬
gaben zu erfüllen, die im wesentlichen auf
zwei großen Gebieten liegen, der Führung in
Europa und unserer wicdererstandenen kolo¬
nialen Arbeit . Haben wir uns bis zum Vor¬
jahre auf die Möglichkeit eines Krieges vor¬
bereitet , so gilt es jetzt für uns , uns auf den
Frieden und seine Aufgaben vorzubereiten.

Betreuung , wie sie einzig in der Welt dasteht.
Zwischen diesen Hilfsstellen, der Ortsgruppe und
dem Kreisamt besteht eine enge Verbindung,
so daß auch eine schnelle Hilfe in Notfällen ge¬
währleistet ist . Ein großer Stab Schwestern,
Hilfsstellenleiterinnen und Ortssachbearbeiterin-
nen steht für diese vornehmste Aufgabe des
deutschen Volkes zur Verfügung.

Bei der werdenden Mutter
beginnt die Vorsorge. Für die letzte Zeit vor
der Geburt kann ihr , wenn es notwendig er¬
scheint , eine Haushaltshilfe von der
Kreisamtsleitung der NSV . gestellt werden, die
ihr bis zu der Zeit belasten wird, von der ab
die Mutter selbst wieder dem Haushalt vor¬
stehen kann . Dann kommt die Betreuung
des Säuglings durch das Staatliche Ge¬
sundheitsamt und die NSV ., die in vorbild¬
licher Weise zusammen dem Ziele, ein gesundes
deutsches Volk in die Zukunft zu führen, dienen.
Die gesundheitlicheBetreuung hört nicht wieder
auf. Auch in der Schule wird der Gesund¬
heitszustand wieder überwacht. Sogar die
Zahnpflege ist ein Arbeitsgebiet der NSV . Die

Aufzeichnungen über den Gesundheitszustand
eines jeden Kindes werden immer vollständiger
und geben auch einen genauen Anhalt bei
späteren Erkrankungen.

In den Kindergärten der NSV.
ruht auch 'ein großer Segen. Neben der Er¬
ziehung zur Kameradschaft, zur fleißigen Be¬
tätigung und zu Spiel und Sport des Kindes
wird durch diese Einrichtung den Müttern viel
Arbeit abgenommen. Besonders unsere Ernte¬
kindergärten, die es schon in stattlicher Zahl in
unserem Kreise gibt, wirken sich segensreich aus.
Während viele Männer im Felde stehen , haben
die Frauen auf dem Lande einen noch größeren
Pflichtenkreis zugeteilt erhalten . Daß darunter
das Kind nicht leidet, verhütet die NSV . durch
ihre Kindergärten.

Mutter und Kind sind die höch st en Gü¬
ter eines Volkes. Für sie zogen die
Männer ins Feld, für sie opfert die Heimat.
Keiner soll Not leiden. Mutter und Kind aber
sollen besonders in der Kriegszeit die Vorsorge
genießen, die notwendig ist, um für die Zukunst
eines noch gesünderen Volkes sicher zu sein.

LuWutz-Umlage eindeutig festgesetzt
Wieviel -er Mieter zahlt an- was -er Staat ersetzt

T Die neue Verordnung über di« Vertei¬
lung der Kosten für behelfsmäßige Luftschutz¬
räume wird in der neuen Nummer der „Deut¬
schen Justiz" noch einmal eingehend erläutert.
Kammergerichtsrat Dr . Bülow sieht die Be¬
deutung der Richtlinien vor allem in der Ver¬
einheitlichung bisher bestehender Verfügungen
und Ergänzung in wesentlichen Punkten. Im
Rahmen der Durchführung der behelfsmäßigen
Luftschutzmaßnahmen ist eine Beitrags-
pflicht in mehrfacher Hinsicht begründet wor¬
den : durch Bereitstellen geeigneter Räume, von
Baustoffen und Geräten, ferner durch Bereit¬
stellung von Einrichtungsgegenständen und
durch Geldbeiträge. Diese Beitragsarten
schließen jedoch einander nicht aus , und es kann
daher ein Geldbeitrag auch dann noch in Frage
kommen , wenn die übrigen Arten von Beiträgen
bereits geleistet sind . Die Richtlinien kennen
nun zwei Art« n von Geldbeiträge. Zu der
ersten Gruppe gehören vor allem die Kosten für
die behelfsmäßige Herrichtung der Luftschutz¬
räume und die Kosten für die Durchführung
der Brandmauerdurchbrllche.

Bei der Bestimmung der umlaaefähiqen
Kosten kommt es weiter darauf an , ob es sich
um behelfsmäßige oder um endgültige Maß¬
nahmen handelt. Die Möglichkeit , die Küssten
nach den neuen Richtlinien umzulegen, besteht,
wie mit Nachdruck hervorzuheben ist , nur bet
behelfsmäßigen Luftschutz Maßnah¬
men. Schwielig sind die Fälle , in denen ein
Luftschutzraum zum Teil behelfsmäßig, zum
Teil endgültig ausgebaut worden ist . Diese

Frage war in den bisherigen Richtlinien nicht
geregelt. Die neuen Richtlinien haben nun¬
mehr diese Fragen geklärt. Es wird ausdrück¬
lich bestimmt , daß in den Fällen , in denen ein
Luftschutzraum zum Teil endgültig ausgebaut
ist , die Gesamtkosten nach den für die überwie¬
gende Ausbauart geltenden Borschriften ein¬
heitlich umzulegen sind . Diese Regelung wird
wesentlich dazu beitragen, die Schwierigkeiten,
die sich bei der Aufteilung der umlagefähigen
Kosten ergaben, zu beseitigen.

Der Höchstbetrag der umlagefähigen Kosten
für die behelfsmäßigeHerrichtung der Luftschutz¬
räume und für die Durchführung der Brand¬
mauerdurchbrüchebestimmt sich nunmehr nach
einem Satz von fünf vom Hundert der
reinen Jahresmiete des Hauses (aus¬
schließlich der Kosten für Sammelheizung und
Warmwasserversorgung) . Bei Festmieten sind
vorher zehn vom Hundert für Sammelheizung
und fünf vom Hundert für Warmwasserversor¬
gung abzusetzen . Vom Hauseigentümer selbst
genutzte oder leerstehende Räume sind mit zu
berücksichtigen . Dagegen zählt die Miete für
Räume, die nicht für den Aufenthalt von Men¬
schen bestimmt sind , nicht mit. Die etwa im
Laufe mehrerer Jahre (zum Beispiel durch Nach¬
besserungen ) entstandenen Kosten werden zu¬
sammengerechnet . Eine lleberschreitung des
Höchstbetrages zu Lasten der Mieter ist nicht
mehr möglich , so daß die Amtsgerichte nicht
mehr in die Lage kommen können , sie zuzulasscn.
Die Mieter können also davon ausgehcn, daß
sie mit einmaligen Beiträgen in keinem Falt

Sieben ^
' geschaffen

Die Nachwuchsschulung -urch -je neue Einteilung erleichtert
Fr Auf dem Gebiete des Berufslebens machte

sich in letzter Zeit in steigendem Maße das
Fehlen einer einheitlichen Gliede¬
rung bemerkbar. Diesem Umstand soll jetzt —
wie in der Zeitschrift „Arbeitseinsatz und Ar¬
beitslosenhilfe" mitgeteilt wird — durch die
Schaffung eines umfangreichen Verzeichnisses
aller Berufe abgeholfcn werden. Gerade die
Entwicklung der letzten Jahre mit dem ständi¬
gen Neuhinzukommenvon Berufen oder Teil¬
gebieten von Verufsgattungen erfordert eine
ordnende Uebersicht , um im Hinblick auf den
Kräftemangel und seine Steuerung Klarheit zu
gewinnen. Nachdem bereits die Einführung des
Arbeitsbuches als erster Schritt zu dieser Neu¬
ordnung betrachtet werden kann, werden jetzt
alle deutschen Berufe in sieben Berufshauptgrup-
pcn eingeteilt werden.

Diese Hauptgruppen werden unterteilt in
Berufsgruppen, die ihrerheits wiederum
in Verufsfamilien und Berufe zerfallen. Die

Berufshauptgruppe I enthält die „Berufe der
Urerzeugung" und umfaßt die Verufsgruppen
der Landwirtschaft, der Tierzucht und des Gar¬
tenbaus , des Forst- , Jagd - und Fischcreiwesen»
und die bergmännischen Berufe. In der Berufs¬
hauptgruppe II finden sich die Berufe der „Stoff¬
erzeugung und Verarbeitung"

. Die Haupt¬
gruppe III ist den Berufen des Jngenieurwescns
gewidmet. In die Hauptgruppe IV fallen die
Berufe der Eüterverteilung und des Verkehrs¬
wesens . Berufsgruppe V umfaßt die Berufe der
Haushalt -, Gesundheit- und Volkspflege. Verufs-
hauptgruppe VI faßt die Berufe des Ver-
waltungs -, Rechts - und Wehrwesens zusammen,
und in der Hauptgruppe VII sind endlich die
Berufe des Geistes- und Kunstlebens zusammen¬
geschlossen.

Diese neue Berufseinteilung wird eine we¬
sentliche Vereinfachung mit sich bringen und
sich auch für die Nachwuchslenkung sehr er¬
leichternd auswirken.

Kommt m'clnickt kouKg von?
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über fünf vom Zunders der Iahresnneks be¬
lastet werden können.

Es wird sich in ganz besonders gelagerten
Ausnahmefällen nicht vermeiden lassen , dag der
Höchstbetrag überschritten wird , wenn die er¬
forderlichen Matznahmen durchgeführt werden
müssen . Für di ^ en Fall ist nunmehr ein neuer
Weg gewiesen . Wenn zu erwarten ist , daß für
die behelfsmäßige Herrichtung des Luftschutz¬
raums und die Durchführung der Brandmauer¬
durchbrüche vom Hauseigentümer Kosten auf¬
gewendet werden müssen , die den umlagefähigen
Höchstbetrag überschreiten, so hat der Haus¬
eigentümer zunächst die vorgesehenen Baumaß-
nahmen durch den zuständigen Baubearbeiter
des Reichsluftschutzbunoes auf ihre Zweckmäßig¬
keit und Notwendigkeit nachprüfen' zu lassen.
Ist die lleberschreitung unvermeidbar, so wer¬
den dem Hauseigentümer die Mehrkosten , wenn
sie den umlagesähigen Höchstbeträg um mehr als
zehn Reichsmark übersteigen, auf Antrag
vom Reich ersetzt. Der Antrag ist an das
zuständige Finanzamt zu richten. Der zu erstat¬
tende Betrag wird von der zuständigen Finanz¬
kasse ausgezahlt. Der Mehrbetrag wird nur
dann nicht erstattet wenn Dienststellenoder Be¬
triebe die alleinigen Kostenträger sind oder
wenn das Grundstück im Eigentum des Reiches
steht.

Unter die laufenden Beiträge , die nach den
neuen Richtlinien umlagepflichtig sind , rechnen
vor allem folgende Punkte : Mietausfall bei
Mietminderung , Betriebskosten für Beleuchtung
und Beheizung, während bei den einmaligen
Beiträgen eine Höchstgrenze vorgesehen ist , ist
Lei den laufenden Beiträgen eine derartige Be¬
schränkung nicht gegeben . Laufende Beiträge
können daher auch nicht vom Reich übernommen
werden. Von Bedeutung ist auch die Klar¬
stellung, daß für Liegemöglichkeiten im
Selbstschutz jeder Lustschutzrauminsasse selbst , im
Werkluftschutz und erweiterten Selbstschutz der
Betrieb zu sorgen hat.

Appell -er Krlegerkameradschaft Leer
FI Die KriegerkameradschaftLeer von 1912

hielt am Sonntag im „Haus Hindenburg" ihren
Iahresappell ab, der zahlreich besucht war.
Kamcradschaftsführer Ruhmkorf gedachte in
seiner Begrüßungsanspracheder Kriegsereignisse
und gab der festen Zuversicht Ausdruck , daß der
Sieg in diesem Jahre unser ist . Nach der Ehrung
der Gefallenen berichtete er über die Tätigkeit
der Kameradschaft im verflossenen Jahre . Vier
Kameraden wurden im letzten Jahre zur gro¬
ßen Armee abberufen. Den zum Heeresdienst
einberusenen Kameraden wurden laufend Lie¬
besgaben übersandt.

Kassenfllhrcr Spin berichtete über den
Stand der Kasse . Die Kassenverhältnisse sind
als durchaus günstig zu bezeichnen . Dem Kassen¬
führer wurde Entlastung erteilt . lieber die
Tätigkeit als Kameradschaftsführer berichtete
Kamerad Woldenga ausführlich und verlas
Dankschreiben der an der Front stehenden Ka¬
meraden. Kamerad I . Eickhoff berichtete
über den Schießdienst . Im Monat März muß
wieder ein Opfcrschießen durchgeführt
werden. Der Kameradschaftsführer erstattete
Bericht über das Fechtwesen . Insgesamt sind
im verflossenen Jahre mehrere hundert Mark
für die Krieger-Witwen - und Waisenhäuser ab¬
geführt.

KameradschaftsführerRuhmkorf, der vom
Krekskriegerführer neu bestätigt wurde, be¬
stimmte folgende Beiratsmitglieder : 2 . Kame¬
radschaftsführer M . Kubenke , Stellvertreter B.
Janssen, 1 . Schriftwart D . de Groot, 1 . Kassen-
fllhrer E. Spin . Stellvertreter H . Schmidt,
Schießwart Joh . Eickhoff, Stellvertreter E. Sal-
bach , KameradschaftspflegerC . Woldenga, Fecht¬
wart O . Kebhel, Führer der Gewehrgruppe H.
Winterboer , Stellvertreter 2oh. Buß, Führer des
Spiclmannszuges Br . van der Pllttcn . Stell¬
vertreter Kortland , Fahnenträger L . Willems.
Errllvertreter I . Buisenga, W. Carpcr , W.
Mel,erhoff, I . Peil . Als Kassenprllfer wurden
die Kameraden E. de Vries und Tenfelde be¬
stimmt. Ehrenbeiratsmitglieder sind die Kame¬
raden D . Drieling und H. Puls . Die übrigen
Mitglieder des erweiterten Beirats wurden neu
bestätigt.

Darauf wurde den Kameraden Albert Bruns.
I . Hartog, Aug . Pfabe . A . Schmakker , V . Jans-
scn und D . Efkes das Jubiläumsabzeichcn nebst
Urkunde für 2,1jährige Mitgliedschaft und

,
dem

Kameraden O . Harbers für vierzigjährige Mit¬
gliedschaft ein Kvffhäuserbild ausgehändigt.

Eine Vorentscheidung im Bann 381
FI Diesmal wurde mit besonderer Span¬

nung den Rundenspielen entgcgengcsehen . Alle
führenden Mannschaften der Gruppe 1 standen
im Kampfe. Besonders war es das Heisfelder
Treffen, dem das Hauptaugenmerk galt . Die
Heisselder HI . und ihr Gegner, die M a . -
HI . (Germania Leer ) , die beide die gleichen
Punkte hatten , lieferten sich auf dem Sportplatz
bei Barkei das Rückspiel . Die Leerer Jungen
mit Theuerkauf, Holle , I . Junior , Deppe,
Peters , Brllckmann , Rath , Gräfe, Kok . Ahlers,
H . Junior lieferten vor allem im Sturm ein
gutes Spiel . Nach ausgeglichener erster Halb¬
zeit war Heisfelde dem Gegner nicht mehr ge¬
wachsen und verlor überraschend hoch mit 0 :9
Toren . Die Neermoor er HI . , die ebenfalls
noch Hoffnungen auf den Gruppensicaer hat,
blieb über die Fl . - HI . Leer 5 :1 erfolgreich.
Besonders stark war die Neermoorer Verteidi¬
gung mit Schaber und Reuter . Der Spieler
Garrels schoß vier Tore. Loga mußte zufrie¬
den sein , von Warsingsfehn wieder mit einem
1 :1 -llnentschieden zuriickzukehren . — In der
Gruppe Reiderland kam nur '

ein Spiel zum
Austrag . Die HI . Möhlenwarf zeigte ihr
gutes Können durch einen 3 :1 -Sieg über die
HI . Bunde.

FI Beförderung. Der Soldat Theodor Kock.
Sohn des EisenbahnschasfnersKock, wurde zum
Gefreiten befördert.

Fz Ostern Unterrichtsbeginn. Für die Ve-
Aujs - und Verufsfachschulen bleibt

WShlen Anforderungen gewachsen
Etlitbmhalisimhme ln Pewsum und Emden

Fz Das Ostfriesische Stutbuch hält streng an
dem züchterischen Grundsatz fest, durch genaue
Prüfungen der vorgeführten Tiere das gesteckte
Zuchtziel zu erreichen . Nach jahrhundertelangerArbeit ist es gelungen, ein gesundes und lei¬
stungsfähiges Arbeitspferd zu züchten , das den
erhöhten Anforderungen der jetzigen Zeit ge¬
wachsen ist und über die Grenzen Ostfrieslands
hinaus einen guten Klang hat.

Unter der Führung von Zuchtleiter Fegterhält der Staatliche Körungsausschuß in diesen
Tagen Vorführungen zur Aufnahme in das
Stutbuch ab . In der vorigen Woche wurden
bereits auf acht Schauen 610 Stuten besichtigt.
Gestern weilte der Ausschuß in Pewsum und
Emden, wo die Veranstaltungen ebenfalls gut
beschickt waren und viele Züchter angelockt
hatten . 2n Pewsum wurden am Vormittag
109 Stuten vorgefllhrt. von denen 18 voll ein¬
getragen wurden. 21 erhielten Dcckerlaubnis
22 kamen in die Klasse C (Stuthilfsbuch ) , wäh¬rend neun abgekört wurden.

Folgende fünf Stuten konnten mit dem
Stern ausgezeichnet werden:

Verzeichnis-Nr . 56 : „ Lisa "
, dreijährige

schwarze Stute vom ..Erich "
. Besitzer : I . A.

Lübbers, Eamper Vorwerk: Nr. 79 : . .Toni" ,
dreijährige Fuchsstute vom ..Goldman» "

. Be¬
sitzer I . Str . Georgs. Damhusen; Nr. 85:
„ Luise V"

. dreijährige Fuchsstutevom „ Martin ",
Besitzer : A . Fokken. Erbsenbinderei: Nr . 92:
„Malwine "

.- dreijährige Fuchsstute vom „Nor-
mann"

, Besitzer I . Hicken. Uttum : Nr. 101:

„Nordine IV "
, dreijährige hellbraune Stute vom

„Roderich "
, Besitzer : GeschwisterAlbertus,

Manslagt.
Zur zweiten Besichtigung und für den An¬

geldausschuß wurde Nr . 88 : „ Teresa", drei¬
jährige braune Stute , vom „Meister" , Besitzer:
Joachim Lindena, Middelstewehr, ausge¬
setzt.

2n Emden fand die Veranstaltung, die
auch viele Besucher angelockt hatte , nachmittags
vor dem „Heerenlogement" statt. Don siebzig
angemeldeten Tieren wurden 66 vorgeführl.
Während sechs abgekört wurden , erhielten sieb¬
zehn Stuten Deckerlaubnis. Elf kamen in die
Liste C (Stuthilfsbuch) . während 25 voll ein¬
getragen wurden.

Folgende Tiere wurden mit dem Stern aus¬
gezeichnet : Nr . 18 : „Freifrau III "

. dreijährige
braune Stute vom „Archibald", Besitzer : Jakob
Janssen, Harsweger Ziegelei: Nr. 29:
„ Aga V"

, dreijährige braune Stute vom
„Echo"

, Besitzer : I . Ringena, Westerhusen;
Nr . 32 : „ Hertha II"

. dreijährige hellbraun«
Stute vom „ Echo"

, Besitzer : Jakob Janssen,
Harsweger Ziegelei.

Zur zweitenBesichtigung und für den Andcld-
ausschuß wurden folgende Stuten ausaesetzt:

Nr. 35 : „Viola"
, dreijährige braune Stute

vom „ Echo"
. Besitzer : D . Hlllsebus, Suur¬

husen ; Nr . 10 : ' „ Luiie"
, dreijährige Fuchsstute

vom „ Edelstein" , Besitzer : W. Beckmann,
Uphuscr -Grashaus.

AieSeeSeut/che L/m/chau
Schüttes Nachlaß gesichert

O Der Landesverein Oldenburg für Heimat¬
kunde und Heimatschutz hielt unter dem Vorsitz
von Ministerialrat Tantzen seine Jahres¬
hauptversammlung ab . Aus -dem Rechnungs¬
bericht ergab sich , daß die Finanzlage des Ver¬
eins gut ist. Im Jahre 1910 wurden fünfzehn
Vortragsveranstaltungen und Wanderungen
durchgeführt, in Anbelracht der Zeitvcrhältnisse
eine schöne Leistung. Die einzelnen Abteilungen
des Vereins haben auch im abgelaufencn Jahre
eine rege Tätigkeit entwickelt.

Mit großer Aufmerksamkeit wurde die Mit¬
teilung ausgenommen, daß es leider nicht ge¬
lungen ist, den literarischen Nachlaß des ver¬
storbenen Oldenburger Forschers Dr . e . h.
Schütte für Oldenburg zu erhalten . Es war
geplant , im Naturhistorischen Museum ein
„ Schlltte -Zimmer" einzurichten und darin den
gesamten literarischen Nachlaß des Forschers
nnterzubringen. Dieser ist jedoch von der
W u r t e n f o r s ch u n g s st e l l e übernommen
worden, mit der Dr. Schütte eng zusammen¬
gearbeitet hat und die sicherlich das Vermäch : -
nis des Verstorbenen in treuen Händen halten
wird. Schüttes Heimatstadt Oldenburg bedau¬
ert natürlich, daß es ans diese Weise nicht
möglich ist. dem unermüdlichen Forscher im
Museum ein unvergleichliches Denkmal seines
Schaffens zu setzen. Immerhin ist aber die Er¬
haltung des Nachlaßes für die Wissenschaft
gesichert.

Tot im Mühlenkolk aufgefunden
O Am Oelmühlcnkolk in Nordhorn

wurde die Leiche eines hier wohnenden sechzig¬

jährigen Mannes gefunden. Vom Mühlendamm
kommend , muß der Mann vom Wege abgekom¬
men nnd dann in den Kolk geraten sein . Wahr¬
scheinlich hat er sich aus eigener Kraft wieder
aus dem Wasser und die Böschung heraufgear-
bcitet, da er lediglich mit den Beinen im Wasser
gewesen ist . Als er die Nacht über nicht heim¬
kehrte , haben seine Söhne gleich in den frühen
Morgenstunden Nachsuchungen angestellt. Von
einem der Söhne wurde er dann bereits »ach
kurzem Suchen gefunden.

So etwas gibt cs nicht . . .
O Ein Ausländer , der in Deutschland Arbeit

und Brot gefunden hat , die ihm sein Heimat¬
land nicht geben konnte , hatte in Bremen die
Frechheit, in unverschämter Weise das deutsche
Volk und die deutsche Wehrmacht zu beschimpfen.
Er war in eine Wirtschaft gekommen und hatte
dort Bier verlangt , doch wurde ihm keines
gegeben , da er bereits angetrunken war . Aus
Acrger darüber begann er nun in wüsten Wor¬
ten über die Deutschen zu schimpfen und be¬
schimpfte insbesondere unsere Wehrmacht. We¬
gen dieser unverschämtenNedcnsarten hatte sich
der Angeklagte vor dem Sondergericht zu ver¬
antworten . das ihn zu einer Gefängnisstrafe
von fünf Monaten verurteilte.

Derbriihungstod eines Kindes
O Das zweijährige Töchtcrchen einer Fa¬

milie in Bevern fiel vor einiger Zeit in
einem unbewachten Augenblick in einen Behäl¬
ter mit heißem Wasser und zog sich erhebliche
Verbrennungen zu . Nach längerem Leiden ist
das Kind nunmehr gestorben.

der Beginn des neuen Schuljahres wie bisher
auf Ostern bestehen.

FI 85 Jahr « alt . Kaufmann Siegfried
Roelfs vollendet heute sein 85 . Lebensjahr.
Weit und breit ist Roelfs durch seine jahre¬
lange Tätigkeit als Vorsitzender der Aligemn-
nen Ortskrankenkasse bekannt geworden. Meh¬
rere Jahre war er Liedervater des „ Orpheus" .
Dem Fcchtverein gehört er als stellvertretender
Vorsitzer an . Er ist ein Mitbegründer dieses
Vereins . Trotz seines hohen Alters ist Roelfs
geistig noch sehr rege . Morgens um sechs Uhr
ist die Nacht für ihn vorbei, dann will er aus¬
stehen . Die Pünktlichkeit, die er sich in jungen
Jahren angewöhnt hat , pflegt er auch heute
noch. Seit ihm vor einigen Jahren ein Bein
abgenommen werden mußte, ist er hauptsächlich
auf seine Wohnung angewiesen. Er beschäftigt
sich am liebsten mit Lesen . Möge ihm noch man¬
ches Jahr in körperlicher und geistiger Frische
beschieden sein!

Fs Verkehrsunfall. An der Ecke Ecorgstraße
und Adolf-Hitler -Straße ereignete sich ein
Kraftwagen -Unfall. Ein Personen-Kraftwagen,
der aus der Georgstraße kam , fuhr gegeneinen Lastzug, der die Adolf-Hitler-
Straße befuhr. Knapp vor dem Schaufenster
der Eiscnwarenhandlung Voelsen kamen beide
Wagen nach dem Zusammenstoß zum Stehen.
Es entstand nur Sachschaden.

FI Ackergeräte jetzt überprüfen lassen . Im
Hinblick auf die in Kürze beginnenden Land-
b e st e l l u n g s a r b e i t e n ist es ratsam, so¬
fort die vorhandenen Maschinen und Acker-
geräte. überprüfen zu lassen . Notwendige
Ausbesserungenmüssen sofort in Auftrag gegebenwerden. Der Handwerker auf dem Lande mußmit weniger Arbeitskräften auskommen als vor
dem Kriege. Er kann daher auch bei starkem
Arbeitsanfall die ihm zugedachten Aufträge
nicht kurzfristig erledigen. Darum , Bauer , über¬
prüfe schon jetzt sorgfältig das vorhandene Ar¬
beitsgerät und bringe ausznbessernde Geräte
sofort zu deinem Handwerker!

) ( Neue einheitliche Spitze für die Traditions¬
fahnen. Die Krieg erkameradschasten
sind der Aufforderung, die Messinqspitzen der
Traditionsfahnen der öffentlichen Metällspende
für die Reichsverteidigung zuzuführen. in großer
Zahl nachgekommen . Um die Traditionsfahnen
wieder vollständig zu machen , bat der Reichs-
kriegerfllhrer nunmehr aus einein geeigneten
elfenbeinfarbenen Werkstoff einheitliche Fah¬
nenspitzen geschaffen . Inmitten eine -; Eichen¬
laubkranzes ist vorn das Hakenkreuz nnd
hinten das Eiserne Kreuz angebracht. Eure

Inschrift im roten Ring um das Hakenkreuz
lautet : „Spmbol wird Waffe." Sie soll daran
erinnern , daß die zur Metallspende geopferten
Sinnbilder zu Waffen für die Reicbsverteidigung
umgeschmiedct wurden.

O Anträge und Anfragep wegen der
Kinderbeihilfe werden ausschließlich durch das
zuständige Finanzamt erledigt. Richtet ein
Haushaltsvorstand seine Eingabe anderswohin,
so wird .sie von dort an das zuständige Finanz¬
amt weitergeleitet. Dadurch tritt eine erheb¬
liche Verzögerung in der sachlichen Bearbeitung
der Anträge und Anfragen ein . Es ergeht
deshalb an alle Haushaltsvorstände die drin¬
gende Bitte, sich in allen Fragen , die die
Kinderbeihilfe betreffen, nur an dar für
ihren Wohnsitz zuständige Finanz¬
amt zu wenden.

FI Ihrhove . Fuchsjagd. Die in der
letzten Hegeringversammlung geplante Fuchs¬
jagd wurde am vorigen Sonntag zum ersten
Male angesetzt . Der stellvertretende Hegcring-
leiter Arnold Müller, Holte, uud der Hege¬
ringleiter A . v a n M a r k d. Ä. , Ihrhove,
hatten die Jagdpüchter und Jäger des Ober-
ledingerlandes nach Westrhauderfehn eingela¬
den Nichtjäger konnten als Treiber teilnehmen.
Ungefähr 30 Jäger und 20 Treiber waren er¬
schienen . Es wurde allgemein angenominen,
daß die großen Torfhaufen im Klostermoor die
Unterkunftsstellen für die Füchse sind . Da nun
die Ranzzeit ist und der Fuchs seinen Bau ver¬
läßt , hofften die Jäger , Reineke in den weiten
Mooren anzutreffen. Nachdem von dem Hege¬
ringleiter Müller das Begrüßungssignal ge¬
blasen war , wurden Jäger und Treiber von dem
Leiter der Treibjagd . Zitting , Langholt, zum
Kesseltreiben angestellt. In dem dritten Kesselwurde ein Fuchs hochgeinacht . Sofort knallten
die Büchsen . Einige Jungjäger verließen leider
ihre Posten, um näher an den Fuchs zu kommen.
Hierdurch entstand im Kessel ein Loch. Der
schlaue Fuchs hatte sich gedrückt . Dann sah er
wohl das entstandene Loch und entkam, obwohl
noch mehrmals Dampf gemacht wurde. Im
Laufe der Jagd wurden noch drei Füchse auf
weite Entfernung gesehen . Das auf einige Tagespäter angesetzte Fuchstreiben mußte wegen
starken Regenwetters ausfallen . Nun fand am
letzten Sonnabend bei schönem Jagdweiter noch¬mals eine Fuchstreibjagd statt. Trotz eifrigenSuchens wurden keine Füchse gesichtet . An¬
scheinend war die Ranzzeit schon beendet.

FI Ihrhove . Jeder Haushalt über
3 .— RM . gespendet. Daß die Opferfreudig¬

enrfieh «" "« bildlich » «NiNln»
Siirlrn durch die NS . -VM -wshIsicht.
Unterstütz» die NSV .-Hrbei« durch dein»
M>«a>Iedsch - k>.

keit auch in unserer Gemeinde sehr groß isthat die Sammlung am Tage der Polizei be!
wiesen . In 150 Haushaltungen wurde dieSumme von 1167 RM . — das ist auf die Haus-
Haltung umgerechnet 3 .25 RM . — gesammelt.

FI Ihren . Bestandene Prüfung. Bern¬
hard Kronenberg von hier bestand die
Prüfung zum kaufmännischen Gehilfen. Lehrherr
war Edzard Busemann, Weener. ,

FI Schwerinsdorf. Die Reihe der Al¬
ten lichtet sich. Hier starb im Alter
von 81 Jahren Eilt Tjark Gcrdes. in Hollen
Frau Eeesch« Schmidt, geborene Frerichs
im Alter von 93 Jahren .

'

^ e e n e . »>
Fz Barablösung der Psundspendc. Dis

Sammlung zur Pfumdspende erbrachte den Be¬
trag von 627,35 RM.

FI Bunde. Veranstaltungen. Am
Dienstag kommt die Eaufilmstelle mit dem
Film „Mutterliebe " (Käthe Dorsch und Paul
Hörbiger) und der neuesten Wochenschau zu uns.
Am Nachmittag findet auch eine Jugendvor¬
stellung statt. Am Mittwoch spricht der Cau-
redner Karl Herkenrath-Oldenburg über Las
Thema .„Der Sieg ist unser".

FI Bunde. 89 Jahre alt. Heute wird
unser Mitbürger Heim. Verbeek 89 Jahrealt . Nach seiner Militärzeit in den siebziger
Jahren übernahm er den Hof , der jetzt von
seinem Sohn bewirtschaftet wird. Später setzte
er sich in Bunde zur Ruhe.

Fz Bunde. Sammlung zur Ablösungder Pfundjpende. Die Sammlung am
Sonntag erbrachte den Betrag von 588 .15 RAI,davon entfallen auf Bunderliee 111 .07 RM.

FI Bunde. Beförderung. Soldat Hein¬
rich Ahrends wurde zum Gefreite befördert .

'

Fr Wymeer. Kundgebung. Morgen
abend veranstaltet die Partei im Saale von
Müller eine Kundgebung mit dem Gauredner
Kröger aus Oldenburg.

Pspenbunz
FI Futtermittelausgabe . Nicht landwirt¬

schaftliche ( städtische ) Pferdcbaltcr können aus
Abschnitt 5 des Futtermittelscheincs 300 Kilo¬
gramm für leichte Pferde . 350 Kilogramm für
mittlere Pferde und 380 Kilogramm für
schwere Pferde für März und April beziehen.
— Ein Ei auf Abschnitt c wird für jeden Ver¬
sorgungsberechtigten in der Zeit vom 5 . bis 9.
März abgegeben.

FI Aschendorf . Beförderung. Revier«
förster Engelkes wurde zum Feldwebel be¬
fördert.

FI Lathen. Hohes Alter. Witwe Ange¬lika Kerckhosf, geborene Möller, die Be¬
sitzerin der Apotheke , wurde achtzig Jahre alt.

FI Werlte. Sein eigenes Grab ge-
schaufelt. Eines plötzlichen Todes starb der
Totengräber Theodor Albers. Er wurde als
Leiche vor seinem Bett aufgefunden. Der Ver¬
storbene ist 11 Jahre im Dienst gewesen und
hat während dieser Zeit 2300 Grabstätten ge¬
graben. Als ein seltener Fall ist hierbei zu ver¬
zeichnen , daß die Leiche des Verstorbenen in
einem von ihm selbst gegrabenen Grabe beige¬
setzt wurde. Zwei Tage vor seinem Tode hat er
noch ein Einzelgrab ausgehoben. Die hierfür
bestimmte Leiche ist dann aber in einem Fa-
miliengrabe beerdigt, während der Sarg des
Verstorbenen in das Einzclgrab gesenkt wurde.

km 6 en
FI Fünfzigjähriges Geschäftsjubiläum. Am

gestrigen Tage konnte die Firma Herm . L,
Heerma ihr fünfzigjähriges Bestehen be¬
gehen . Am 21 . Februar 1891 errichtete der In¬
haber in einem Hause Zwischen beiden Sielen
ein Eisenwaren- , Haus- und Kllchengeräte-
gcschäft . Da es sich bald einer ausgedehnten
Kundschaft erfreute und die Räumlichkeiten
dort nicht mehr ausreichtcn, wurde das Ge¬
schäft nach Neutorstraße 13 verlegt. Der Grün¬
der der Firma ist noch immer im Geschäft
tätig , das er nun schon seit Jahren gemeinsammit seinem Sohne, dem Kaufmann Eberhard
Heerma, betreibt. Die Firma genießt in Stadt
und Land groges Ansehen.

Unter den M Hoheitradler
SA.-Sturm 4/3 Warsingsfehn

Antreten zur Kundgebung der NSDAP, am Mittwoch
7.30 Uhr Im Parieilokal.
HP ., Tesolgfchast 33 Warsingsfehn

Antrrtrn Schar 1 nnd 2 am Mittwoch 19.48 Uhr V«I
Eckhofs zur Kundgebung.
Dg., Fähnlein 2/331

Antreten am Mittwoch wie folgt : Jungzug 1 und 2 um
16 Uhr beim HJ.-Helm . Jungzug 3 um 18 Uhr beim K2>-
Heim , Jungzug 2 mit Turnzeug.
BDM., « ruppe 2/331

Antrei-n am Mittwoch pünktlich um 19.45 Uhr bei »°»
Mart.
IM . , Schaft 2, Truppe 2

Antreten am Mittwoch um 15 Uhr mit Schreibzeug bet
der Osteistcgschule.
JM „ Schaft 7, Truppe 2/381

Antreten Mittwoch um 15.30 Uhr beim HJ.-Keim mit
Schreibzeug.
IM ., Truppe 1, Schaft 1 ,

Antreten am Mittwoch um 16 Uhr bet der OfterftegschuO-
Schreibzeug und alte Bücher milbrtngen.
IM ., Schaft 1, Truppe 2/33t

Antreten am Mittwoch um 15 Uhr mit SchreibzeugHI . -Heim.
IM . , » ruppe 2, Schaft 3

Antreten Mittwoch 16 Uhr bet der Ofterftegfchule-
Schreibzeug und 10 Rpf. mitbringen.
Jungmädel-Führerinnen Leer

Heute 17.45 Uhr beim Lyzeum zum Turnen „„treten. >
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Der Blechschuster von St. Goar
Geschichtliche Anekdote von OttoAnthes

Wenn der Spenqlermeister Kreisch zu St.
Koar am Rhein in seiner Werkstatt in der
- intergas , auf sein Blech loshämmerte, hatte er
immer

'
so seine Sprüche dabei, die er im Takt

seiner Hammerschläqe vor sich hinsprach . Wenn
ei an seinen Nachbar Unkel dachte , der ihm
immer noch nicht die Rechnung für die erneu¬
erte Dachtraufe bezahlt hatte , dann sagte er:
Fauler Erosche , hüppst du raus !" Oder er

sagte im Hinblick auf Ehrwürden den
Herrn Pastor, der ihm wegen seiner innigen
Liebe zum Wein eine Strafpredigt gehalten
hatte : „ Trockner Knoche , werde Staub !" Wobei
er bestrebt war , den „ Staub " ebenso vollmundig
auszusprechen , wie es der Pastor tat . Seit
einigen Tagen aber — man schrieb den Dezem¬
ber 1692 — hatte er nur noch einen Vers und
der hieß : „Tallard ! Uf de Kopp !" Man mun¬
kelte nämlich , das; der französische Marschall
Tallard bei Trier und Montreal « in Heer zu¬
sammenziehe , mit der er es nur auf den Rhe-n
abgesehen haben konnte . Ob er nun Koblenz
meinte oder den Rheinfels bei St . Goar, der
damals eine starke hessische Festung und der
Schlüssel zum mittleren Rheintal war , das lag
noch im Ungewissen . Für den Meister Kretsch
wenigstens . Denn tatsächlich hatte der Tallard
seinem König Ludwig dem Vierzehnten den
Nheinfels als Neujahrsgeschenk versprochen.
Der Kommandant von Rheinfels und St.
Eoar, der Generalmajor Ludwig Sittich von
Görz, genannt von Schlitz , war besser im Bilde
als der Meister und rüstete sich mit aller Macht
auf eine Belagerung. Er war noch ein jungerMann in der Mitte der Dreitzig , aber schon ein
berühmter Kriegsheld. Ein paar -Jahre vorherwar er beim Sturm auf Mainz am Bein bös
verwundet worden, so datz ihm das Gehen noch
immer mühselig war . Zudem befiel ihn in die¬
sen bedeutungsschweren Tagen ein so heftiges
Fieber , Latz er sich überhaupt nicht mehr auf
den Fützen halten konnte . Da lietz er sich in
einem Lehnsessel durch die ganze Festung
tragen , um selbst überall nach dem Rechten zusehen. In diesem Aufzug kam er auch nach St.Eoar herunter. Denn wenn auch die hochge¬
legene Festung vor allem zu halten war . lowollte er doch auch die Stadt am Futz des Ver¬
ses nicht kampflos preisgehen. Es blieb ihmallerdings zu ihrer Verteidigung nur eine halbeKompanie übrig und darum hatte er auch die
Burgerschützen aufgeboten. Als er nun, diese zuMuckern, von vier Soldaten getragen in seinemSessel vor dem Häuflein an '

langte , dem nichtgerade die Kampflust aus den Augen blitzte
sA - er halb bekümmert, halb belustigt:
„ Troger Gott mit dem Gesocks soll ich denTallard aufhalten!

Da aber kam eine Stimme aus dem zweiten
? General, den Tallard nehme ich"ul mich. Sorge Sie nur dafür, datz Sie mit denandere fertig werde ."
Der General stutzte, lietz den Sessel nieder¬setzen und lief : „ Wer hat das gesagr ?"

letsch schob sich durchs erste
> . und stand lang und breitbeinigda . Das war ich gewese ."

„Wie heitzt du ?"
„Kretsch."
„Was bist du?"
„Spengler."

nickte der General.
bedächtig

"" " stoppt sein "
, sagte der Kretsch

Nun gefiel der Kerl dem General doch.
„Soll ein Wort sein , Blechschuster "

, rief er
gut gelaunt. „Du den Tallard , ich die andern."

„Abgemacht "
, bestätigte der Kretsch.

Lachend und kopfschüttelnd befahl der Gene¬
ral seinen Soldaten , die Tragstangen wieder
anzufassen , und schwankte in seinem Sessel
weiter.

Am nächsten Abend waren die Franzosen
wirklich da. Während sie ihr Belagerungsge¬
schütz über Biebernheim in Stellung brachten,
versuchten sie schon am Tag nach ihrer Ankunft
das Städtchen durch Ueberfall zu nehmen, was
sie ein Kinderspiel dünkte . And viel Hoff¬
nung hatten die Belagerten selber nicht . Die
hessische Halbkompanie hielt die Tore besetzt,
und die Biirgerschützen waren auf der Mauer
verteilt . Der Kretsch aber war auf eigene Faust
in den Turm der Kirche gestiegen und satz mit
seinem Schietzeisen in einer Luke , von wo aus
er Stadt und Vorgelände prächtig übersehen
konnte . Indem nun die Franzosen sich fast un¬
gedeckt der Stadtmauer näherten , gewahrte der
Kretsch hinter ihnen einen Trupp Reiter and
an seiner Spitze einen hohen Offizier, der das
Unternehmen offensichtlich zu überwachen
willens war . Nun war der Spengler in Wahr¬
heit der beste Schütze in St . Goar. Er legte auf
den Spitzenreiter an , sagte : „ Tallard ! Uf de
Kopp !" und schotz . Der Offizier fiel vom Pferd,
wurde aufgehoben und weggeschafft . Und abends
wutzte man in St . Eoar und auf dem Rhein¬
fels, durch Späher , die man im französischen
Lager hatte , datz der Kretsch wahrhaftig den
Tallard getroffen hatte , datz der Marschall am
Kopf schwer verwundet war und das Kom¬
mando hatte abgeben müssen.

Der Zwischenfall hatte die Angriffslust der
Franzosen merklich abgekllhlt. Der Sturm auf
die Stadt erlahmte bald, da auch die Bürqer-
schützen auf der Mauer ihre Schuldigkeit taten.
Und bis die Festung an die Reihe kam , liefen
ein paar Tage ins Land. General Görz aber
hatte trotzdem keine Zeit, sich um den Spengler
zu kümmern , der ja nun sein Teil schon getan
hatte , weil ihm sein eigener Anteil Sorge ge¬
nug machte . Denn er kannte seinen Gegner zu
gut, als datz er angenommen hätte , es würde

nun alles weiter so glatt und leicht abgehen.
Im Sessel oder erbärmlich humpelnd war er
Tag und Nacht zwischen der Zitadelle, die auch
die „Sternschanze" hietz, und den vorgeschobenen
Werken „ Speiseuer" und ..Dachsloch " unter¬
wegs, um keine Vorsicht zu versäumen. Dann
begann die Beschietzung . Die Autzenwerke wie
die Sternschanze wurden von dem schweren
Geschütz der Franzosen übel zugedeckt, und auch
das Schloß , das zum Rhein hin und etwas
tiefer gelegen war , bekam ein paar Treffer mit.
Aber die Hessen hielten sich wacker , besserten
die . Löcher aus und löschten die Brände . Auch
verschiedene Stürme schlugen sie erfolgreich
ab. So zog sich die Belagerung über vierzehn
Tage hin. während deren die Franzosen immer
neues Geschütz und Verstärkungen Heranführ¬
ten. So datz auch manchem bis dahin Uner¬
schrockenen, wie man am Rhein , zu sagen liebt,
der Hintern mit Grundeis ging. Am letzten
Jahrestag holten dann die Franzosen zum
Hauptschlag aus . Ihr Leschützfeuer ritz eine ge¬
waltige Bresche in die Ummauerung der
Feste , und der stellvertretende französische Kom¬
mandant glaubte, Görz jetzt zur Uebergabe auf¬
fordern zu können . Der aber lietz ihm sagen,
Höflichkeiten wären nicht am Platz, solange
noch eine Möglichkeit zum Schlagen sei. So
schritt der Franzose zum Generalsturm. Es sah
für die tapfere Besatzung bedrohlich genug aus.
Die Autzenwerke waren nur noch Schutthaufen,
di« Sternschanze erschien mit ihrer Riesen¬
bresche wie ein einziges Loch, und der Feind
stand in mehreren Treffen hintereinander ge¬
staffelt zum Sturm bereit. Aber Görz verlor
auch jetzt den Mut nicht . Er hatte sich in den
Kämpfen der letzten Tage zu seinem lahmen
Bein auch noch einen Stich in den rechten Arm
geholt, und zum Ueberflutz waren ihm von
einem auffliegenden Pulversack Augenbrauen
wie Kopfhaar abgesengt und das ganze Gesicht
geschwärzt , so datz er mit den rollenden Aug¬
äpfeln einem Mohren glich . Er lietz sich von
einem Korporal den Degen aus der Scheide
reitzen und in die linke Hand geben und schrie
seine Leute an : „Kerls , hört zu ! Soll ich mich
von dem Blechschuster beschämen lassen ? Er hat
sein Wort gehalten, soll ich meins nicht ein¬
lösen ? Das könnt ihr doch nicht wollen. Also
druff !"

Er machte mit vier Kompanien der hessischen
Leibgarde einen Ausfall, der ihn in die Flankeder anrllckenden Franzosen brachte , und warf
sich mit solchem Ungestüm auf sie . datz das erste

/ Von KarlBurke rt
M Tine Zeitungsverkäuferin kommt in ein

Lokal , und >chon unter der Tür schreit sie'
„ Neuester Bericht vom Oberkommando der
Wehrmacht! Gestern im Luftkampf wieder drei
englische Flugzeuge abgeschossen !"

Ein Herr nimmt ihr ein Blatt ab , wirkt
einen kurzen Blick hinein, und während er das
gewechselte Kleingeld zurllcknimmt , sagt er:
„Aber beste Frau , da haben Sie nicht ganz
richtig gelesen . Es handelt sich doch um drei
Franzosen, wie ich da sehe !"

„Ich weitz schon"
, sagte die Austrägerin.

„ Aber wissen S '
, die Engländer werden halt

lieber ' kauft !"

Zwei Soldaten , die wieder zur Front fahren,
besteigen ein Abteil und finden darinnen eine
junge, sehr hübsche Dame und ihr gegenüber
einen älteren , nicht gerade apollinischen Herrn.

Nachdem sie eine Weile ihre stillen Betrach¬
tungen gemacht haben, glauben sie ein etwas
unglücklich zusammengestelltesEhepaar vor sich
zu haben, und weil sie doch von der Nachrichten¬
truppe sind , wollen sie sich auf die ihnen ge¬
läufige Weise verständigen und fangen nun mit
den Fingern auf den Fensterscheiben zu mor¬
sen an.

„ Eine reizende Frau !" funkt der eine.
„Und wie sie ihn verliebt anschaut !" kommt

es zurück.
„Was sie nur hat a „ diesem Schimpansen?"
„ Das möchte ich ja auch willen!"
Hier wird das Morsen plötzlich unterbrochen,

denn der Herr hat jetzt sein Taschenmesser in
der Hand, fängt auf der Bank zu klopfen anund sendet folgenden Funkspruch : „ Die Herren
gestatten, ich heitze Alfred Meier. Bin Ober¬
inspektor am Telegraphenamt. Aber beunruhi¬
gen Sie sich , bitte , nicht weiter. Die Dame ist
nämlich nur meine Tochter !"

Deutsche Kaiser in Goethes Ahnenreihe
Fr Unter den biologischen Erbmassen der

verschiedenen Ahnenreihen Lberwiegt das gei¬
stige Erbgut beim Stamm der mütterlichen
Ahnen. Während die namengebende Goethe-
sche Ahnenreihe bis 1541 , die Textorsche bis
1561 nachweisbar ist ( die väterlichen Ahnen
sind in der Hauptsache Bauern und Handwer¬
ker, die Textorschen Beamte) , reichen die
Ahnen der mütterlichen Grotzmuttcr Lind-
heimer noch 800 Jahre weiter zurück. Dadurch,
daß eine dieser Ahnfrauen, Kuntzel Dietz,
die natürliche Tochter eines hessischen Land¬
grafen ist , erscheinen viele Kaiser des ersten
Reiches und fast alle europäischen FUrsten-
familien in der Ahnentafel. Besonders bemer¬
kenswert ist auch die Abstammung Goethes von
einer größeren Zahl der Rittergeschlcchter
zwischen Taunus und Odenwald. Dem Dichter
selbst waren nur wenige seiner Vorfahren be¬
kannt, während wir heute Eoetheahnen in
allen deutschen Gauen und Ständen kennen.

-q

Treffen in Verwirrung geriet. Und da im
selben Augenblick die ganze übrige Besitzung
über den Schutt der Autzenwerke vorstürmend
ebenfalls zum Gegenangriff schritt , so ritz das
zurückflutende erste feindliche Treffen die an¬
dern mit sich in eine allgemeine regellose und
verlustreiche Flucht. In der Neujahrsnacht noch
trat das französische Heer , an der Eroberung
der Fest « verzweifelnd, den Rückzug auf Mon¬
treal an.

Als der Feind abgerllckt war und der General
Görz den Spengler zu besuchen kam . hatte der
das Kriegerische schon wieder von sich abgetan
satz in seiner Werkstatt, hämmerte sein Blech
und hatte sein Sprüchlein dabei : „Alles all!
Ab nach Montreal !"

Da der General eintrat , hielt er inne, sah
auf und sagte : „ O Herr General, Sie sein ja
schrecklich und grauserich anzusehn !"

In der Tat sah der General mit seinem
krummen Bein , dem Arm in der Binde, dem
haarlosen Kopf und den Brandflecken im Ge¬
sicht einer Schreckfigur , wie man sie in di«
Weinberge stellte , ähnlicher als einem leibhaf¬
tigen Menschem Aber er lachte hellauf und
rief : „Ja . mein Lieber, ich mutzte mit 28 000
fertig werden und du nur mit einem."

Der Kretsch machte sein spitzbübisch bedächtiges
Gesicht und sagte : „ Aber der ein war sein
tausend Mann wert."

„ Recht hast du "
, stimmte der General belustigt

zu . „Also teilen wir uns in den Ruhm. Halb
und halb.

„Abgemacht !" sagte der Kretsch.
Und so werden noch heute , wenn von der

denkwürdigen Belagerung die Rede ist , der
tapfere General Görz und der glückhaft«
Schütze Kretsch nebeneinander genannt.

Der einfachste Weg,
um die Zähne gesund zu erhalten: -

die richtige Zahnpflege.

Qklororionl
weist den Weg zur richtigen Zahnpflege

AWgermxzt De» Gsm-M
Roms « vorr Rolf Krohmbeü
Oopz-rigllt b? ^ .utwärts - Vsrlsg lZsrliir

tl - Fortsetzung
"^ "ädige Frau , gestatten Sie mir noch ein

-Worte . . . stieß er hervor, und seine
klang ein wenig erregt. „Ich weitznicht, welche Gründe Sie haben, plötzlich hier-derzukommen und . . . und sich nach der Ehe

Tchres früheren Gatten zu erkundigen. Soweit
R ^ nem bitzchen Verstand trauen darf, haben« >e die Absicht . . ."

Sie iich nicht den Kopf über meine
^ vjuhten , Herr Doktor !" sagte sie , und in ihrer« iimme war ein etwas spöttischer Unterklang.
^ § !^. ichlüpfte in den Mantel , nickte ihm zu und

erließ das Zimmer, bevor er noch etwas hatte!->.gen können.
wenig benommenund starrte aufe Tur, die sich eben hinter ihr geschlossen hatte.

Schade . . . die Sache hatte angefangen wie ein
s^Wsies , nicht alltägliches Abenteuer: Eine
^ Frau kommt unerwartet hereinspaziert,

F ^ r und Flamme, erwartet irgend«' was Besonderes. . . und dann . . .
nicht zu ändern!

^ etzt mutzte überlegt werden, was zu tun war!
DoktorErundts drohte irgendeine

erkennbar, nicht greifbar, aber un-
„ i

? " büch ! Diese Frau sah nicht so aus , als be-
Hn . hs ste sich mit einer bloßen Frage nach dem
i, . Ergehen ihres früheren Mannes . Sie hatte
^ genb

.etwas vor . . . vielleicht . . . vielleicht
he wieder den Platz einnehmen, der jetzt-neuste Erundt gehörte?

^

lln !Ä ^ eu Fall brachte ihr Wiederauftauchen
friedliche Haus in Dahlem . . .oie>e Ehe konnte keine Unruhe gebrauchen'Ts mutzte verhindert werden . . .

was? Eigentlich war doch noch gar nichts
Libyen . Er konnte nichts unternehmen, weil
d -i

^ oer Beweis für die schlechten Absichten
Hill ' . fehlte . Vielleicht war sie nur zu-
rbr wieder nach Berlin gekommen und wollte

früheren Mann einmal sehen , einmal
petzen . . . vielleicht handelt« es sich um eine

ganz harmlose Angelegenheit, aus der er in
;einer Phantasie ein Cchauerdrama machen
möchte . . .

Er nahm den Hut vom Haken und verließ das
Zimmer.

Schwester Valeska stand vor ihm und sah ihn
an . In ihrem klaren Gesicht war ein Ausdruck
einer gewissen Sorge.

Er drückte schnell einen Kutz auf ihren Mund.
„ Um ein Haar wär ' mein Herz verloren ge¬

wesen , Valeska !" scherzte er.
Sie ging nicht darauf ein.
„ So etwas darfst du nicht sagen , Hans ! Ichbin nur während der ganzen Zeit Las Gefühl

nicht losgeworden, als sei dieser Besuch mit
irgendeinem . . . ich weitz nicht , wie ich sagen
soll . . . mit - irgendeinem Unheil verbunden!"

„Dummchen ! Eifersüchtig gewesen ?"
Sie schüttelte den Kopf.
Er wurde ernst.
„Die Dame war Doktor Grundts erste Frau!

Sie erkundigte sich in sehr verdächtiger Form
nach seiner jetzigen Ehe und hatte ausgerechnet
mich dazu ausersehen, ihr darüber Auskunft zu
geben ! Ich habe sie aber darüber im unklaren
gelassen !"

„ Und warum ? "

„ Ja , Kind, da fragst du mich zuviel! Aus
bloßer Laune erkundigt sich eine Frau doch nicht
nach der Ehe ihres ersten Gatten ! Hätte sie
harmlose Absichten , könnte sie sich doch an ihn
selbst wenden !"

Er erkannte in Valeska Turmanns Zügen
Spuren von Angst.

„Na, wir werden ja sehen !" fuhr er fort. „Auf
jeden Fall werde ich morgen früh Doktor Grund!
von diesem eigentümlichen Besuch erzählen! —
Gute Nacht , Kinding ! Es ist doch alles in Ord¬
nung, was ? Um den alten Eötting in Ziinmer
sieben kümmere dich mal etwas mehr . . . der
alte Herr darf sich nicht rühren ! Bei der gering¬
sten Bewegung ist der Erfolg der Operation in
Frage gestellt . Das war übrigens ein Meister¬
stück vom Chef . . . ich hätte nie und nimmer ge¬

dacht , daß diese Operation gelingt ! — Nochmals
gute Nacht ! Und denk ' an mich !"

„ Immer !" sagte sie innig.
Datz dabei ein leises Rot über ihr Gesicht

huschte , belustigte Hans Bllrtner . Sie konnte es
sich nicht abgewöhnen. Ein Kutz noch . . .

Die Hautllr fiel hinter ihm ins Schloß.
Er schritt schnell dem in der Nähe liegenden

Bahnhof Lichterfelde -Ost zu.
Das Bild der schönen Doris Grundt tauchtewieder vor ihm auf und hinterlietz ein wenigBedauern. Mit so etwas mal ausgehen, ein

bitzchen angeben . . . und beneidet werden! Und
so etwas dann im Arm haben, spüren, datz dieser
Körper voll sprühenden Lebens war und . . .

Hm ! Genau überlegt, war es doch besser so . ,das Gehalt eines Assistenztrztes reichte wohl mal
hin und wieder für eine nett« billige Bar , aber
nicht für Abstecher in die — hm ! — ganz großeWelt . . . »

Der gedämpfte Schein der Stehlampe fiel aufRenate Grundts Gesicht und hüllte es in einen
warmen Schimmer.

Wenn Matthias Grundt den Kopf hob und zuihr hinübersah, umspannte ein beglückendes Ge¬
fühl sein Herz . Wie bezwingendrein und klar
war dies Gesicht, Ausdruck einer inneren Ruheund Ausgeglichenheit, die er nie so ergreifend
sonst in ein ^s Menschen Zügen bemerkte.

Merkwürdig . . . sieben Monate waren sie jetzt
verheiratet , und er erlebte jeden Tag wie ein
Wunder, der ihm Erfüllung über Erfüllung
schenkte.

Anfangs hatten ihn manchmal Zweifel ge¬
plagt, ob Renate ihn wirklich liebte. Rückfällewaren das gewesen in seinen vorigen Zustand.Aber der Strom des Glücks hatte alle diese
Zweifel hinweggeschwemmt und nichts zurück-
gelassen als das Bewußtsein eines Lebens, das
wieder lebenswert war.

So satz sie dort und lauscht « seiner Stimme.
Er las aus einem Buche vor.
Nur seine Stimme war da — sonst nichts.Renate fühlte die Zeit nicht , die sie umgab.
Es war so beglückend , dieser schönen warmenStimme zu lauschen.
Manchmal zwang es sie , die Hand auszu-

strccken, um die Nähe des Mannes , den sieliebte, greifbar zu fühlen. Dann begegnete sieder seinen auf halbem Wege.

Und sie fühlte seine Lippen auf dem Rucken
ihrer Hand, und ihr war , als sei diese Be-
rllhrung etwas nie zuvor' Erlebtes.

Seltsam , datz sie beide dasselbe Empfinden
hatten : Jeder Tag, der aufwuchsaus der Nacht,
war wie etwas ganz Neues, etwas nie Dage¬
wesenes!

Wenn sie erwachte , lag sie still und lauschte.
Hörte seinen Atem neben sich und dachte : Ich
bin nicht allein . . . neben mir liegt der Mann,
den ich liebe!

Erwachte er , fiel sein Blick auf sie.
Neben mir liegt die Frau , die mir gehört !,

dachte er.
Und dieser erste Gedanke begleitete sie in

jeden Tag , erfüllte jeden werdenden Morgen
mit der Gewißheit eines Glücks , das unendlich
war . . .

Matthias Erundt klappte das Buch zu und
legte es auf den Tisch.

„Genug für heute, Renate !" sagte er, stand
auf, trat zu ihr und beugte sich herab zu ihr.

Sie legte den Kopf an seine Brust.
Seine Hand strich liebkosend über ihr Haar.
„Schade !" sagte sie . „Es gibt nichts Schöne¬

res für mich , Matthias , als hier sitzen und
deine Stimme hören. Das ist , als umgäbe
mich eine unermeßliche Schönheit, als sei dieser
ganze Raum erfüllt von dieser Schönheit!"

„ Aber, Renate . . ."
„Doch, doch ! Ist das nicht seltsam . . . früher

schon, als ich noch sehen konnte , vermischte sich
oft bei mir das Schauen mit dem Hören. Ich
sah ein schönes Bild oder eine wundervolle
Plastik von einem unserer großen Meister —
dann klang es manchmal in mir wie von fernen,
herrlichen Stimmen , die ohne Ursprung zu sein
schienen . Jetzt ist es gerade umgekehrt . Wenn
ich deine Stimme höre , habe ich die Vorstellungeines unfatzlich schönen Bildes, das ganz deut¬
lich vor mir steht , in den wunderbarsten Farben
. . . Farben , die es sicher in Wirklichkeit gar
nicht gibt. Erinnerst du dich noch, Matthias,als wir vor vier Wochen in der Staatsopcr
saßen und du mir sagtest : „Schade , Renate , daß
du das Bühnenbild nicht sehen kannst ! ? " Beim
Klang deiner Stimme wuchs dies Bild plötzlich
vor mir auf, viel lebendiger sicher noch, als es
in Wirklichkeit war . Ich antwortete dir da-
mals : „Es ist ein schönes Bild , Matthias . , wi«alles schön ist , was mich umgibt, wenn du betmir bist !" — Ich meinte damals genau das¬
selbe wie heute . . .

"
(Fortsetzung folgtH. ^



Des „tollen" Balthasars Ende
Von H. A . Kor 1 e

Fz Balthasar , Herr zu Esens und Stedes¬
dorf, sah in der gewölbten Kammer seines Burg¬
turins und stierte auf die Worte, die er erst vor
wenig Tagen mit der zersplitternden Feder sei¬
nes Schreiberleins selbst an die Wand geschrie¬
ben : „Lslutsrv ex immleis . . „ In Sicher¬
heit vor meinen Feinden."

„Ja , in Sicherheit!" Er lachte höhnisch und
horchte dann mit Freude auf den gleichmäßigen
Hall der Büchsen im Gewölbe der „Kleinen
Mühle" und auf das Belfern der halben und
ganzen Schlangen des Jiichter Tores und der
sechs Bastionen. Hei , wie das krachte ! Noch la¬
gen Kraut und Kugeln genug in den tiefen
Kammern unter den Wällen, und er hatte die
Bauern des Enno, dieses hochmütigen Friesen¬
grafen, schon zweimal heimgeschickt mit blutigen
Köpfen. Ihrer achthundert waren dabei in den
Gräben liegen geblieben und verpesteten noch
heute die Luft mit ihren faulenden Leibern.
Wohl hatten sie dann glühende Kugeln in die
Stadt geworfen, ganze Straßenseiten waren in
Flammen aufgegangen, aber sie kamen nicht
über die Wälle . . . niemals . . . nie!

Lalutsm sx inimieis.
Die rotunterlaufenen Augen des Junkers

saugten sich fest an dem Wort . Die Hand fuhr
über die durch einen Keulenschlag zerquetschte
Nase , durch den schütteren Bart , über das ganze
vergrelltc Katergesicht . Aber diese Hand war
müde , die Knie bebten, und manchmal schwankte
der ganze Raum , tanzte die Sonne vor den
bunten , bleigefaßten Scheiben , als ob sie unsin¬
nig geworden wäre. Ein qualvolles Stöhnen
kain aus der breiten Brust und verschluckte schier
den Hall da draußen auf der steinernen Stiege,
den Hall der scheu und zögern tapsenden Schritte,
die näher und näher kamen.

Nun knarrte die Tür ein wenig in den An¬
geln. Ein greiser Kopf fuhr durch den Spalt.
Aber Tränen der Wut liefen gerade an der zer¬
quetschten Nase des Junkers hernieder, und es
wurde erst wieder Licht vor seinen Augen, als
die drei Bürgermeister der Stadt bereits in
der Kammer standen . Sie drückten sich mit zit¬
ternden Knien an die Wand und sahen von dort
ängstlich und flehend auf ihren Herrn, den wil¬
den Balthasar.

„Was wollt Ihr ? " fauchte der nun mit schie¬
fem Seitenblick. *

„Herr"
, begann Jan Stürenbrok und wackelte

niit dem grauen Kopfe , als ob er den Hals aus
den Schultern lösen wollte . . . „Herr, wir
hungern !"

Mehr brachte er nicht heraus in seiner sinn¬
losen Angst.

Doch der Junker wußte auch so , was er damit
meinte. Seine Hand griff nach dem Dcckelkrug,
griff fehl und ballte sich zur Faust. Ein Zittern
lief durch seine Gestalt von den groben Schuhen
bis zum vergilbten Schulterkragen hinauf . Dann
wandte er sich mit einem Ruck, zog den Schemel
nach und sah den Dreien nun gerade ins Ge¬
sicht.

Die aber konnten diesen Blick nicht ertragen,
hatten cs noch niemals können , zuviel Grausam¬
keit lag darin , zuviel Hohn und wütendes Ver¬
langen . Ihre Augen suchten den grauen Sand
der Dielen.

„Gleich faucht er los"
, dachten sie alle drei,

„und dann schmettert er den Krug auf unsere
grauen Häupter."

Ein Seufzer der Ergebung zitterte von ihren
Lippen.

Aber es kam nichts . Nur Stille war lange,
unterbrochen von dem Donner der Kartaunen.
Und als sie die Augen endlich hoben , hatte der
Junker die Hände zwischen den Knien gefaltet
und sah durch das Fenster in den sinkenden
Abend hinaus.

Hunger? Welch schrecklich Wort ! Seit Ta¬
gen war er nicht meh »>durch die Gassen ge¬
gangen. Es stieg ihm übel zum Halse hinauf,
wenn er die verhungernden, schreienden Weiber
und Kinder sah . . . Hunger! O, er zwickte ihn
ja selber in den Geweiden, schwächte die Kraft,

den Mut , die Wut, machte ein altes Weib aus
ihm. . . O , sonst . . . sonst solltest du was er¬
leben. Friesengraf!

Er fingerte nach dem Krug . . . konnte ihn
nicht gleich finden . . . Verflucht! Und als ihn
seine Hand endlich umklammerte, ließ er doch
gleich wieder los, machte sich stur und geradeund fauchte die drei zitternden Greise an:

„Schlagt Hunde und Katzen tot ! . . . Mahlt
Rinde zu Brot ! . . . Aber kommt mir nicht wie¬
der, bis alles tot und in Trümmern liegt !"

Sie duckten sich . Aber Harm Schlackertan
lachte hämisch und ein wenig boshaft ; er hattemit dem Leben abgeschlossen , schon ehe er die
unterste Stufe der Stiege betrat.

„ Ach, Herr, das ist alles nicht mehr, das
letzte Schaf, das letzte Pferd wurde schon vor
Wochen verzehrt, und die Katzen und Hunde . . .
Ihr würdet sie in der Stadt vergebens suchen.Nur . . . Eure Rosse sind noch da."

Und er dachte , die würde der Junker nicht
geben . Aber der stierte schon wieder gegen die
Wand. Wie ein Krampf lief und zuckte es in
seinen Schultern . . . „Nehmt die Rosse "

, kam
es dann leise . . „nur meinen Schwarzen laßt

Fz Das holländische Dorf Brock hat von
jeher für das reinlichste Dorf der Welt gegolten.
Wie viele glaubwürdige Reisende berichten, ist
dort die peinlichste Reinlichkeit das eigentliche
Lebensclement der wackeren Einwohner . Aus
dem unablässigen, unerläßlichen Scheuern,
Schrubben, Waschen , Wischen , Anstreichen und
Polieren kommen sie gar nicht heraus . Schon
der alte Geograph Bllsching hob vor etwa hun¬
dertachtzigJahren in seiner großen „ Erdbeschrei¬
bung" diese Reinlichkeit in rührender Weise
hervor. Er berichtet über den Ort:

„Brock im Waterland , ein großes, schönes
Dorf, ist ein Muster und Vorbild der größten
nordholländischenReinlichkeit. Die Häuser sind
von Holz und fast insgesamt nur ein Stockwerk
hoch, haben Dächer von bunten Ziegeln, sind
von oben bis unten mit Brettern benagelt und
nach eines jeden Hauswirts Geschmack benialt,
welche Bemalung oft wiederholt wird, so daß
die Häuser immer neu aussehen. Sie sind mit
englischen Fenstern versehen , die selten gewöhn¬
liches Glas haben, inwendig aber stets mit
schmucken Gardinen geziert sind.

Das Innere des Hanses ist reinlicher und
geschmückter, als man sich denken kann . Wer an
seinem Haus ein wenig Erde hat , hat ein schö¬
nes Gärtchen daraus gemacht - und solches ent¬
weder mit buntem Sand oder mit Muschelwerk,
Bildsäulen, kleinen Hecken und dergleichen aus¬
staffiert.

Die Straßen sind mit Backsteinen gepflastert,
reinlich gewaschen und mit weißem Sande sogar
hin und wieder ülumenweise bestreut, und da¬
mit die Reinlichkeit und die Zieraten nicht ge¬
stört werden können , so enge gemacht , daß kein
Wagen darauf fahren kann . Nicht allein alles
hölzerne Gerät in den Häusern, sondern auch die
Schlagbäume, Gitter und die auf den Wiesen
eingeschlagencn Pfähle , an welchen sich das
Vieh reibt , sind bemalt, letztere auch oben mit
Schnitzwerk versehen . Die Einwohner treiben
entweder Handel oder leben von ihren Renten;
unter denselben sind oftmals auch reiche Bürger
aus Amsterdam, welche hier ihr Leben im Stil¬
len zubringen.

"
Ungefähr zu der gleichen Zeit, als Büsching

diese Bemerkungen schrieb , ereignete sich in Brock
folgende ergötzliche Geschichte:

Ein junger Mann aus Brock hatte es dort
vor lauter Reinlichkeit nicht mehr länger aus-
halten können ; er war deswegen nach dem nicht
ganz so sauberen Amsterdam gezogen , wo er
sich verheiratete und ein Geschäft betrieb. Nach

. . . nein, nehmt auch den . . . Hinaus !" schrie
ei? dann und schmetterte beide Fäuste auf den
Tisch . . . „Hinaus !" Aber da waren sie schonaus der Tür und warfen sie hinter sich zu.

„Lslutem ex inimieis !"

Noch einmal las . es der Junker , dann brach
er in wehes Gelächter aus.

*

Tage, eine Woche lag der Junker nun matt
und krank auf seiner Lagerstätte. Im Anfangwar viel Fluchen und arges Lärmen, zu Haus
warf er die Decken und den Bierkrug nach der
Wand. Allmählich aber wurde er stiller, und
wenn der Husten kam , spie er Blut . Grimmigund grausam nur starrten noch immer die Augen.Die zerquetschte Nase lag blutrot zwischen fah¬len Wangen, und das verzerrte Maul atmete
Fieberglut . Fluchen hat er nur noch, wenn sie
gegen Abend am höchsten stieg . Dann ritt er
in seinen wirren Träumen zur Wolfsjagd aus
an Wintertagen , stand an Bord seiner Ääuber-
kogge, hetzte den Hirsch mit Hussa über Bauern¬
äcker oder spornte den Gaul in die Männer¬
schlacht. Greulich klang sein Heerruf manchmal
zwischen den hohen Wänden, und der Leibknecht
floh dann auf die Stiege hinaus.

Am 17. Juli 1514, in der Morgenfrühe,
schwand ganz plötzlich das Fieber, und der Jun¬
ker sah mit klaren, aber bösen Augen in den
Raum . Seine seltsam ^ knarrende Stimme
heischte von dem Leibknecht Kunde über Stadt

dem Tode seiner Eltern erbte er deren Haus in
Brock nebst den dazu gehörigen Ländereien.
Das Haus war mitten im Dorfe gelegen und
hatte seither, wie die übrigen Häuser, als ein
wahres Kleinod von Sauberkeit und Nettigkeit
ausgesehen. Der junge Mann , dem es noch
immer vor der Broekschen fanatisch betriebenen
Reinlichkeit graute , beabsichtigte sein Erbe zu
verkaufen. Alan bot ihm aber nach seiner Mei¬
nung zu wenig ; er wollte fünftausend Gulden
mehr dafür haben ; um dies richtig durchzusetzen,
geriet er auf folgenden sonderbaren schlauen
Einfall:

Er bezog mit seiner Familie zum Sommer
das Haus in Brock , aber nur , um es sortart
gründlich und systematisch zu vernachlässigen . Da
wurde nicht mehr so gescheuert , geschrubbt , ge¬
waschen und gewischt , gefegt , gebürstet, ange¬
strichen und poliert wie früher nnd bald sah
das Haus neben den anderen Häusern aus wie
ein räudiges Schaf in einer reinlichen Herde.

Die Leute in Brock , entrüstet über solchen
Greuel, gerieten zuletzt darüber in hochgradige
Aufregung und in eine Art Verzweiflung, denn
durch dieses einzigeunsaubereHaus wurde nach
ihrer Ansicht das ganze Prachtdorf verschandelt.
Der Besitzer aber lachte sie aus , als sie eindring¬
liche Vorstellungen ihm zu machen sich erlaub¬
ten und erklärte ihnen : „Kehre jeder vor seiner
eigenen Tür , wie es ihm gestillt , und lasse sein
Haus anstreichen nach seinem Belieben ! Ich
für meine Person bin ein Gegner des übermäßi¬
gen Reinlichkeitsprinzips. 2n Amsterdam nimmt
inan das anch nicht so genau wie hier. Jeder
nach seiner Fasion! Laßt mich also ungeschoren
mit eurer entsetzlichen Wascherei , Wischerei,
Schrubberei und Anstreicher

'ei ! Ich kann nun
einmal die Feuchtigkeitund den Dunst der grü¬
nen Seife nicht vertragen ; auch verabscheue ich
den Oelfarbengeruch." ,

Was war da nun wohl anzufangen mit einem
solchen starrköpfigen Menschen ? Die reichen
Bürger von Brock einigten sich schließlich in
einer Versammlung darüber , daß sie ihm den
geforderten hohen Preis für sein Eigentum
zahlen wollten, um ihn nur schleunigst aus dem
Dorfe los zu werden. Das geschah denn aucks.

Der junge Mann meinte, als er mit ver¬
schmitztem Schmunzeln das viele Geld einstrich:
„Das ist also der Segen der llnsauberkeit!"

Freilich konnte ein solcher Vorfall auch nur
in Brock und in keinem anderen Orte des Erd¬
balls passieren . . .

Segen der Unsauberkeit / K .» . .. « .. » Sm -E ..

Eine Soldatensippe
Durch die Sippenforschung werden nach

nach Beziehungen zwischen Familien und «7
schlechter» bekannt, die man bisher nicht kann/'
Für militärische Kreise ist die Feststellung z-merkenswert, daß von dem einen, in Candb»
(Mark Brandenburg ) früher ansässig gewesen -«Ehepaar v . Oppen folgende Generale «r,
stammen : Barfuß,,Graf Schwerin, (Praq 17«7>

°
Winterfeld, Doyen, v . d . Marwitz. Blllow
Dcnnewitz , Manteuffcl , Roon (Kriegsmini!t -nWerder 6 Lisaine (1871) Falkenhayn,
v . Velow, Fabeck , v . Lettow-Vovbeck (OstafMi
Francois , (JAK . 1914) , Bock (1939/1940) .

'

und Burg und Feind. Dann ließ er die Hauvtleute kommen und zuletzt den Medikus.
„Sag , Quacksalber , wie steht es mit mir»

fauchte er mit schon wieder fieberheißenWanae«Der Medikus beugte sich , nahm die Handdie nun kraftlos, feucht und zuckend eine Weißin der seinen lag . . . und wußte, es würde ball,
zu Ende gehen.

„Soll ich den Pfarrherrn rnfen, Herr ? "
Der Junker rlmzelte die Stirn.
„So steht es, alter Narr ? . . . Nun , undwann meinst du ? . . . Lüge nicht ? " herrschte

er böse.
'

„Die Nacht "
, meinte der Medikus zitternd

- - - „ja , Herr, die Nacht werdet Ihr wohl nochüberstehen." ^
Da lachte der Junker höhnisch . Es klang « jedas böse Fauchen eines Katers . „So laß den

Pfaffen morgen kommen . . . Hinaus mit dir>"
Dann rief er den Leibknecht und schickte ihn

nach Wein. Ein Fäßlein war noch da , ein ein¬
ziges , letztes , ganz unten und hinten im Keller
für das Ende aufgespart. '

Ex leerte den ersten Humpen in einem Zuge
lachte und trank dann gleich den zweiten aus!

„Lauf !"
Und der Leibknecht lief, er lief nun viele

Stunden die Stiege hinab und wieder hinaus,Der Junker aber trank und trank und sang zwi¬
schendurch alte Lieder bis zum Abend und in
die Nacht hinein. Als aber die Sterne durch die
Scharten und bunten Fenster blinkten, tat er
den letzten Trunk, jagte den Knecht von dannen
und warf den Humpen gegen die Wand.

Und da er nun wußte, daß niemand mehr
kam , daß alles zu Ende war , machte er sich noch
einmal stark . . . stieg vom Lager . . . wackelte
über die Dielen . . . fiel . . . stand stöhnend
wieder auf . . . hielt sich mühsam an Tisch und
Bank . . . snhr in die Hosen . . . und schwankte
endlich mit halbverhllllten Gliedern durch die
Tür , auf die Stiege und ächzend und wie in
Ewigkeitszeiten zur Plattform des Turmes
hinauf.

Kalt war die Nacht , erschauernd das Licht
der Sterne . In Frost und Fieberglut schwankte
der Junker hin und her und lehnte sich endlich
an den Flaggenstock.

So stand er eine Meile und machte sich noch
einmal mit letzter Gewalt die Augen klar.

Dort unten war die Stadt , cs glühten
Brände . . . eine Trommel rasselte durch die
Gassen . . . dann ein Hornstoß und das wütende,
Bellen einer halben Schlange . . . und rings
im Kreise um Stadt und Burg Feuer an Feuer.

Das war der Feind.
Der Junker stierte darauf hin mit ver¬

gehenden Sinnen , wie ein letzter Todesschrei
kam es aus seinem Munde : „O , du Schwache
meiicer Arme ! . . . Ach, könnte ich doch her-
niedersahren auf euch Verfluchte!"

llnd hob dann die brechenden Augen Hilst'
suchend hinauf zu der Fahne . . . sah Licht aus-
lodern aus verblassendenSternen . Es bauschte
sich das Tuch . . . aus dem Wappen stieg ein
schwarzes Ungetüm, ein Bär . . . stieg hernieder
. . . reckte sich , ward groß , ward eine Riesen¬
gestalt fast bis zu den Sternen . . . siel vorn¬
über und löschte alle Feuer . . .

Und mit dem weichen Fall der Pranken und
einem letzten Jubelschrei löste sich auch die Seele
des tollen Junkers von dieser Erde und fühl
zur Hölle oder ins Paradies.

Unsere Dorfgememschaften im Kriege
Von Carl :

T Das Dorf, vornehmlich das deutsche , ist
mehr als eine Stadt , eine Echicksalsgcmein-
schaft ! Zwar sind die Häuser nicht so eng an¬
einander gerückt, aber ihre Menschen sind sich
näher , gleichsam als sei das Land zwischen den
einzelnen Höfen , das Land, dem alle dienen,
ob Bauer oder Arbeiter , eine Brücke von
Mensch zu Mensch . Und darum sind sich zum
gegenseitigen Helfen die Hände auch näher als
irgendwo.

Der Krieg hat das Leben des deutschen Dor¬
fes, wie es nach außen hin sichtbar wird , kaum
verändert . Der Rhythmus des Dorfes schwingt
in dem Auf und Ab der Jahreszeiten . Acker
und Feld können auf den Menschen wohl Tage
warten und, wenn es sein muß , auch zwei
Wochen . Aber dann verlangen sie nach ihrem
Gesetz des Säens , des Keimens, des Reifens
und des Fruchttragcns seine Hand, dann er¬
warten sie den Pflug und die Saat , die Sonne,
den Wind und den Regen. Unter diesem Gesetz
steht auch der Bauer . Im Kriege nicht
anders als in den Zeiten tiefsten Friedens.

Und doch ist der Krieg im Leben des Dorfes
spürbar geworden. Er hat das innere Leben
verändert . Vom deutschen Dorfe ging schon
der Abwehrkampf aus , ehe die Waffen spra¬
chen ; denn das geeinte deutsche Bauerntum
und seine Führung hatten nicht vergessen , daß
neidische Gegner schon einmal zum Würgestrick
des Hungers griffen, um Krieg gegen Frauen
und Kinder zu führen. Wenn der Krieg für
jeden Einzelnen die Stunde der Bewährung ist,
dann hat das deutsche Dorf diese Bewährungs¬
probe schon bestanden , ehe die Brandfackel auf
den Schlachtfeldern entflammte. Und von der
Stunde des Krieges an waren sich die Men¬
schen des Dorfes noch näher . Es wuchsen ihnen

i. Schoon
Kräfte , die über das Alltägliche hinausgehen.
Viele gerade der jüngeren Männer , die besten
Bauern zumeist , vertauschten den Pflug mit
der blanken Waffe, verließen den Acker und
traten an , die Heimat zu verteidigen, jene
Heimat der Aecker und Wiesen und Fluren,
mit denen doch ein Bauer besonders innig ver¬
bunden ist.

Die Arbeit , die nicht weniger, sondern mehr
wurde, lastete auf den Schultern der Aelteren,
der ganz Jungen und — nicht zu vergessen —
der Frauen . Es ist nicht zu verschweigen : die
Schultern haben oft geschmerzt,
und die Hände haben gebrannt , die Augen
glühten, wenn sie sich gegen bleierne Müdig¬
keit stemmten — aber es hat kein Weichen ge¬
geben! 2m Frühling des ersten Kriegsjahrcs
wurde, als endlich der harte Winter wich , mit
der gleichen , nein, mit noch größerer Sorgfalt
das Feld bestellt, weil sich alle bewußt gewor¬
den , daß jedes Brot , jeder Zentner Kartoffeln
nunmehr zu einer Waffe geworden war in der
Abwehr jenes hinterhältigen Krieges, der
Frauen und Kinder bedrohte. Es mag sein,
daß nicht jeder aus sich selbst diese Kraft le¬
bendig werden ließ, aber er tat es innerhalb
der Gemeinschaft , vielleicht unbewußt, die ihn
umschloß und mitriß . Der Ruf , den der
Reichsmarschall gerade an das Landvolk rich¬
tete, wurde verstanden und fand aufgeschlossene,
bereite Herzen. Der deutsche Bauer ging an die
Arbeit . Ohne viele Worte ! Ohne große
Gesten!

Und da waren zwei oder drei im Dorfe,
Bauern , die das Recht und die Pflicht zur
Führung nicht aus der Größe und dem Alter
des Hofes herleiteten , sondern aus ihrem
Fleiße und ihrer Arbeit , die gingen voran . Sie

wurden nicht nur ein Beispiel des Fleißes,
auch des Helsens.

Aus einem Hof mar der Bauer Soldat ge¬
worden. Die Bäuerin stand allein . Da rückle
an einem Tage, ohne viel gefragt worden zu
sein , der eine von den Dreien an , pflügte und
säte und tat so , als sei er auf seinem eigenen
Acker. So selbstverständlich , wie die Hilfe gege¬
ben wurde, so selbstverständlich wurde sie hin¬
genommen. Der O r t s b a u e r n f ii h r e r
tat « in übriges . Er richtete Ausspracheabende
ein . Da wurden keine großen Voxträge gehal¬
ten, sondern da erzählte jeder von dem , was
gerade ihn bedrückte . Und jeder Sorge stand
ein guter Rat gegenüber. Die Arbeit , die am
dringendsten war , wurde besprochen und ver¬
teilt . Als seien auf einmal die heilig ge¬
wahrten Grenzen der Höfe nicht mehr vorhan¬
den gewesen , so wußte sich jeder verantwortlich
nicht nur für sich , sondern auch für den anderen
mit. Die Lücke in der Arbeitskraft des Dorfes war
fühlbar, gewiß. Aber die vielen Hände der
Helfer, die zu gemeinsamer Leistung sich zu¬
sammenfanden. überbrllckten die Lücke, wie
wenn ihnen doppelte Kraft innegewohnt hätte.

Und Ausdruck der Dorfgemeinschaft, der zur
helfenden Tat gewordenen Nachbarschaft,
wurde noch ein anderes, das wohl nicht weni¬
ger schwer wiegt auf der Waage des Krieges
und des Sieges . Einer machte den Vorschlag,
daß man den Soldaten aus dem Dorfe
in regelmäßigen Zeitabständen berichten xvolle
vom Leben der Daheimgebliebenen, von ihrer
Arbeit und davon, wie man dieser Arbeit im
gegenseitigen Helfen Herr werde. Und so ge¬
schah es . Der, der die Anregung gegeben
hatte , machte den Anfang. Mit seinen von der
Arbeit steif gewordenen Händen schrieb er in
steilen , etwas unbeholfenen "

Buchstaben vom
Dorfe und seinen Menschen . Das Geringste
schien nicht gering genug, daß es hätte ver¬
gessen werden können. Meist stand in den

Briefen aber weniger von den Menschen als
von der Saat und dem Wachsen und der Ernte,
Wer etwas besser mit der Feder umzugehen
wußte, der flocht dieses oder jenes Bild ein,
die zusammengefügt den Soldaten draußen le¬
bendig die Heimat vor die Augen rückten: eie
Heimat im Sonnenschein und im Regen » oi»
Aecker mit den wogenden Saaten , die Weiden
mit dem grasenden Vieh , die Nachbarn Ei
ihren großen und kleinen Sorgen , vom
und vom Ecborenwerden.

Im Gemeindehaus gab es eine Sch ,
Maschine . Die Tochter des , Ortsbaueinfuhrer
verstand damit umzugehen/ verfielsältigte
Briefe und schickte sie hinaus an die ^ ront , >
die Kasernen, auf einsame Posten, überall d -
wo Bauern und Arbeiter für die Heimat u
ihr Dorf Wache halten . Der Widerhall dl
nicht aus . Es war ein schöner Widerhall.
die Stimme der Heimat antwortete die StiM
der Front . Manch einer unter den Soldm
mochte sich wohl Sorge gemacht haben , um
daheim stünde um den Hof . Die Do >
Feldpost - Briefe wischten alle »Sorg
weg . Die aus der Heimat waren , wie ev
aus Norwegen schrieb, einer Kompanie ^
daten zu vergleichen . Auf dieses Wort wa
die Aelteren im Dorfe besonders stolz. < „
sie waren allesamt einmal Soldaten , und ^
von ihnen hatten sich vier lange Jahre ln
Erde Frankreichs und in den flandr»
Sumpf gewühlt.

Die Dorfbriefe sind zu einem Band w " ,
den , das aus Zuversicht , Verstehen und --
trauen geknüpft ist . Der Lehrer des
sammelt sie , die , die hinausgehen und die - ^
warten , die heimkommen . In diesen 49" ' ^werden einmal die Späteren lesen von ^
Haltung der Heimat im Kriege, von der ^
Währung der Väter und Mütter und von
Zeit, die würdige Menschen mit bereiten
zen fand.



I

Jenseits der Kreuze
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§s- Neben dem niederländischenKulturkreise
baben sich in den letzten Monaten Kulturver-
- iniaunaen gebildet mit dem Ziele, einen
deuW-niederländischen Kulturaustausch zu pfle¬
gen Diese Bestrebungen haben nunmehr feste
Aor

'
m erhalten in der „ Niederländisch- deutschen

Kulturgemeinschaft
"

, die im Kasteel Oud-
^ assenaar amtlich gegründet wurde.

der Versammlung hatten sich einige hun¬
dert niederländische und deutsche Gäste einge-
smiden unter ihnen GcneralkommissarSchmidt
als Leiter des Arbeitsbereiches der NSDAP .,
Gcneralkommissar Dr. Dr . Wimmer und der Be¬
auftragte des Reichskommissars für die Pro¬
vinz Südholland, Schwebe ! , sowie von nieder¬
ländischer Seite u. a . Generalsekretär van Dam.
In seiner Eröffnungsansprache betonte Pro¬
fessorSnijders die Notwendigkeit, einen
Boden zu schaffen , auf dem sich der kulturelle
Austausch vollziehen kann . Der „Kulturkreis"
wird darum auch nicht in der neuen Gründung
aufgehcn , sondern neben ihr und in Zusammen¬
arbeit mit ihr seinen besonderen niederländi¬
schen Aufgaben dienen.

Präsident van Maasdijk zeigte in zahl¬
reichen Beispielen aus der Geschichte die engen,
auf Llutmäßiger Verwandtschaft beruhenden
Wechselbeziehungen auf allen Kulturgebieten
und nannte besonders die eindrucksvollen Kunst¬
leistungen des neuen Reiches als Beweis dafür,
daß Kultur gerade aus innerer Wandlung und
innerem Umbruch erwachse . Er umritz sodann
den Platz der Niederlande in der einzigartigen
Revolution , die von Deutschlandaus Europa er¬
griffen habe.

Professor We hofsich, der deutsche Präsi¬
dent, übermittelte der Versammlung die Wün¬
sche des dienstlich abwesenden Reichskommissars
für « ine fruchtbare Arbeit. Die Aufgaben der
Kulturgemeinschast kennzeichnete er als « in Ge¬
ben und Empfangen. Gegenseitige Achtung,
gleiche Kulturhöhe und innere Verwandtschaft
seien die Voraussetzungen der Zusammenarbeit,
die von deutscher Seite erstrebt werden. Der
Professor betonte, daß die Pflege von Musik,
Theater und Dichtung beider Völker, aber auch
geselliges Leben die Mitglieder zusammenfuhren
wird . Niederländischen Malern soll der Weg
zu Ausstellungen im Reich eröffnet werden. Um¬
gekehrt aber soll deutsche bildende Kunst in den
Niederlanden gezeigt werden.

Zungltlmr kommen nach Oldenburg
O Wie das Haager Blatt „ Het Vaterland"

erfährt, hat ReichskommissarSeyß - Jnquart
rund zweihundert jungen niederländischenLehr¬
kräften Gelegenheit gegeben , an Volksschullehr¬
gängen in Oldenburg teilzunchmen. Diese jun¬
gen holländischen Lehrkräfte sollen sich von deut¬
scher Lehrweise ein Bild machen . Auch für die
Zukunft beabsichtigt man, diese Unterweisung
keizubehalten.

Die Niederländer auf der Leipziger Messe
0 Auch auf der Frühjahrsmesse in Leipzig

»verden die Niederlande nutzer durch ihre Tuch¬
ausstellung mit einer Anzahl Ständen , in denen
Land - und Eartenbauerzeugnisse gezeigt werden,
vertreten sein . Insbesondere ist für Blumen¬
zwiebeln ein größerer Stand vorgesehen . Den
Besuchern wird man eine Aufklärungsschriftaus¬
händigen , in der klar auseinandergesetzt wird,
auf wie einfache Weise Blumenzwiebeln zurBlüte gebracht werden können . Auch gelangen
kleine Pakete mit Eladiolenzwiebeln kostenlos an
die Besucher zur Verteilung . Ferner plant man
Käse und Butter , sowie kondensierte Milch auf
geschmackvolleund zweckentsprechende Weise aus¬
zustellen, um auf diese Weise ein gutes Bild von
der Nahrungsmittelerzeugung der Niederlande
-u machen. Auch Flachs soll ausgestellt werden.

Gartenbau noch verbessert
O Die niederländische Wirtschaft sieht sich

durch die englische Blockade vor neue Ausgaben
gestellt . Ucberall wird der Versuch gemacht,
das Land und seine industrielle Erzeugung wie
auch den Lebensmittclbcdarf der Bevölkerung
soweit als möglich von Ucbersee -Eifuhren un-
abhängig zu machen . Besonders die niederlän¬
dische Tuchherstellunghat hierin — es sei nur
«n die Verwertung des Strohes für Zwecke der
Herstellung von Zellulose erinnert — bedeu¬
tende Erfolg« zu verzeichnen . Wie jetzt der
Inspekteur für das niederländische Därtncrei-
toesen, Ingenieur van de Plassche, mitteilte,

l!ln/er5oork- ren/t
San-ball in Nie -ersaOsen

o Auf allen Sportplätzen ist nun wieder
Leben erwacht. Auch die Handballspieler sind
wieder im Kampf um die Punkte begriffen, und
am Sonntag gab es in Niedersachsen eine Serie
von Meisterschaftsspielen, die fast ausnahmslos
Favoritensiege brachten. In der Nordgruppe
schlug Tura Gröpelingen, der Bcreichs-
meister , die Elf von Adler Wilhelms¬
haven jederzeit sicher mit 12 :4 (7 :3 ) , aber
ebenso sicher gewann auch 0 5 Wilhelms¬
haven in der Jadestadt gegen den TV . Os¬
lebshausen (Bremen) mit 10 :5 (4 :1 ) .

In der Staffel Süd blieb der Post
SV . Hannover über Arminia mit 8 :3
(6 :1 ) erfolgreich und 1910 Limmer holte sich
mit 6 : 3 (3 :2) die Punkte von der DTSE.
74 Hannover. Im Braunschweiger Lokal¬
treffen zwischen dem MTV . und dem VfB.
siegte die bessere Mannschaft des MTV.
Braunschweig nach schönem Kampf mit
6 :4 (2 :2 ) .

Ueberraschungen im Tschammer -Pokal
O 2n der ersten Zwischenrunde um den

Tschammer -Pokal hat es im Kreise Bremen-
Oldenburg - O st friesland einige lleber-
raschungen gegeben . Einmal lietz sich der FV.
Woltmershausen auf eigenem Platz vom TV.
Arsten mit 4 :5 hereinlegen, nachdem das Spiel

bei 4 :4 verlängert werden mutzte , und dann
schlug die Spielvereinigung Norddeutscher Lloyd
vie Mannschaft des VFL . Hemelingen mit 9 :6
(5 :2) , wobei die reiche Torausbeute als Zei¬
chen schwacher Hintermannschaften zu werten ist.
Der Bremer SV . war auf seinem Platz am
Wasserturm wieder in seinem Element, denn
die Bremer Sportfreunde wurden mit 6 :0 (3 :0)
glatt geschlagen , wogegender VfB. Komet gegen
Focke-Wulff nur knapp mit 1 :0 in Front blieb.
Der BV . Cloppenburg blieb gegen die
BSE . Kriegsmarine Wilhelms¬
haven mit 3 :0 in Front und der Ohm-
steder und Broker SV . spielten 3 :3 unent¬
schieden.

Länderspiele in Breslau und Straßburg
Fz Für die nächsten Länderspiele, die gegen

Jugoslawien und die Slowakei in die¬
sem Jahre ausgetragen werden sollen , sind
Breslau und Stratzburg als Austra¬
gungsstätte in Aussicht genommen. Das Spiel
gegen Jugoslawien soll am 10. August steigen
und ein sportlicher Höhepunkt im Böhmen oer
700-Jabr -Feier der Stadt Breslau werden. Fürdas Elsatz wäre die Ansetzung des nächsten Län¬
derspiels gegen die Slowakei gleichfalls eine
Werbeveranstaltung von großer Bedeutung.

Rekordwerfer als tuchtiger Fußballer
Az Kürzlich wurde berichtet, daß der aus¬

gezeichnete deutsche Diskuswerfer Lampert

Bauernjungen werden Ekiwellmetsler
Berauer und Zennewein entstammen bäuerlichen Seschlechtern

Ar Wenn wir im Winter nach St . Anton
am Arlberg kommen , dann können wir es uns
nicht vorstellen, daß dieser Ort noch vor etwa
fünfzig Jahren ein stilles, abgelegenes Bauern¬
dorf war , in das um die Jahreszeit selten ein¬
mal ein Fremder kam . Heute wimmelt es dort
an allen Hängen von lustigen Skifahrern, vom
„Säugling " bis zur „Kanone".

Das war nicht immer so , denn der Skilauf
ist für uns eine der jüngsten Sportarten , ob¬
wohl er im Norden Europas eine der ältesten,
vielleicht die älteste ist . Die Bevölkerung Skan¬
dinaviens besteht aber zum überwiegenden Teil
aus Bauern , deren Höfe weit voneinander liegen
und die im Winter nur mit Hilfe ihrer Bretter
den Nachbarn besuchen oder die nächste Stadt
erreichen können . So ist es kein Wunder, daß
in Norwegen, Schweden und Finnland die ganze
Bevölkerung skilausen kann und daß die großen
Könner, besonders die Langläufer, zum grotzen
Teil aus dem Bauernstand stammen.

Vom Norden kam der Ski in den neunziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts zu uns , wo
man bisher zur ilebcrwindung des Schnees nur
die Schneereifen gekannt hatte . Die Bauern
standen dieser neumodischen Einrichtung recht

skeptisch gegenüber. Als sie aber einmal die
Vorteile der neuen Bretter erkannt hatten,
waren sie gleich dabei, und heute gibt es kein
Eebirgsdorf mehr, in dem nicht fast jeder Bub
und jedes Mädel seine Skier hat . Natürlich
blieb es nicht aus , daß die Dorfjugend sich vol¬
ler Freude an den Wettkämpfen beteiligte, und
viele unserer Besten stammen aus bäuerlicher
Umgebung: Unfer Olympiasieger Franz Pfnür,
der Arlbcrger Weltmeister Pcpi Jenncwcin , der
Deutsche Meister Willi Walch und der flinke
Albert Pfeiffer , die Partcnkirchnerin Käthe
Erasegger , Zweite bei den Olympischen Winter¬
spielen, und unser Weltmeister in der „Nordi-
fchcn Kombination" Gustl Berauer , der aus
dem Riesengebirgsdorf Petzer stammt.

Daß fo viele unserer guten Skifahrcr aus
dem Bauern stand stammen , beweist nur , daß
hier eine breite Masse skifahrendcr Bauern
vorhanden sein mutz. Das ist tatsächlich so . In
den Gebirgsgegenden Deutschlands, besonders in
der Ostmark , wird in den Schulen im Winter
skigelaufen statt geturnt . So laufen, springen
und fahren die Buben und Mädel unter Anlei¬
tung ihres Lehrers, der natürlich selbst ein
Skiläufer sein mutz, und in der Freizeit üben
sie im Spiel weiter.

sollen auch im niederländischenGartenbau eine
Reihe von Verbesserungenund Neuerungen ein-
efllhrt werden. Es sei hierzu vor allem eine
efscre Vorbereitung der Gärtner für ihren Be¬

ruf und für die neuen Vetriebsformen not¬
wendig. Hierzu werden Eartenbaufach-
schulen gegründet. Die Zöglinge dieser
Eartenbauschulen setzen sich aus Eartenbauern
zusammen , die bereits als solche gearbeitet und
ihren Erundunterricht im Gartenbau beendet
haben. Ferner soll durch besondere Lehrgänge
ermöglicht werden, daß die Eartenbaucr neben
ihrer Berufstätigkeit ständig auf dem laufen¬
den über die Neuerungen auf diesem Gebiet ge¬
halten werden. Eine Reihe von Lehrgärten
wird zu diesem Zweck ausgcnutzt. Den Lehr¬
gärten sind Untersuchungsanstaltenangegliedert,
die sich mit den besonderenVoraussetzungendes
betreffenden Landstrichs, den Bodcnbcdingungen
zu befassen haben. In Naaldwijk (West¬
land) konnte ein derartiges Laboratorium be¬
reits eröffnet werden. Durch eine solche Arbeit
auf lange Sicht werde es möglich sein , die Er¬
zeugnisse des niederländischen Gartenbaues in
der Zukunft noch wesentlich zu steigern.

Hamsterer überrumpelt
O Die Lebensmittelllberwachungstellenführ¬

ten unter Einsatz von 400 Beamten eine große

Untersuchung in den Gaststätten in Brüssel
durch . Seit längerer Zeit hatte die Polizei
fcstgestellt , daß gerade in den vornehmen und
teuren Gaststätten ein lebhafter Schmuggel mit
Lebensmitteln betrieben wurde. Das Ergebnis
übertraf alle Erwartungen . Große Bestände
von Lebensmitteln aller Art wurden beschlag¬
nahmt.

Erotze Umgestaltung in Ostende
O Die Umgestaltung des alten Ostender

Fischereihafens wird jetzt unter Führung der
deutschen Behörden tatkräftig fortgesetzt . Es
handelt sich darum, zwei der alten Fischerei-
Hafenbecken neuzeitlich herzurichtenund ein drit¬
tes auszufüllcn, um auf diese Weise vor dem
Seebahnhof einen großen Vorplatz zu schaffen,
da der Verkehr an dieser Stelle besonders leb¬
haft ist. Das eine der beiden Becken des
Fischereihafens wird in Zukunft den Sportvcr-
bänden zur Verfügung gestellt werden und zur
Aufnahme von Segelbooten und Jachten hcrge-
richtet. An die Stelle des Hauptbahnhofes, der
niedergelegt werden soll , werden neue Verwal¬
tungsgebäude treten. Das ganze Gelände soll
mit den Anlagen des Segelboothafens zu einer
eindrucksvollen architektonischen Einheit werden.
Die Eesamtkosten werden mit 25 Millionen
Franken veranschlagt.

Auf Eisschollen im Wattenmeere abgetrieben!
Dreißig Stunden der Nässe u

.Ar Wer im Sommer auf einer unserer ost-
lUestschen Nordseeinseln als Badegast weilt
And das zwischen der ostfriesischcn Küste und
unfern Nordsecinseln liegende Watt als den
harmlosen Teil der Nordsee Lei Ebbe kennt,uer kann sich keine Vorstellung davon machen,

gefährlich das Watt im Winter weiden

Am Abend des zweiten Weihnachtstages 1870
Arr das Stralsunder Schiff „Thusnelda"

, Kapi-
M Vorsatz , bei Langeoog gestrandet. Die
^ lannschaft war glücklicherweise gerettet wor¬
den. Aber Schiff und Ladung waren verloren-
langen.

Der Kapitän , ein junger Mann von 25 Jah-
hatte seine achtzehnjährige Frau mit an

Kord . Am 28 . Dezember legte er auf dem
Äintsgericht in Esens Verklarung ab , entließ
vi!?^ bchrffsmannschaftin die Heimat und reiste
i»' folgenden Tage nach der Insel zurück, um
mwe Frau abzuholen. Es setzte aber starker

ein . Anfang Januar war das Watt
«Asschen der ostfriesischen Küste und den Inseln

me dichte Eisfläche. Jedoch nach Eintritt von
7-auwetter und Südwind war das Eis zum
un A T^ le aufgebrochen . Von der Insel
«um Festlande zu gelangen, war ein schwieriges

- gefährliches Unternehmen. Indessen be-
>°>wssen der Kapitän und seine Frau , unter

nd dem Hunger preisgegeben
Führung von zwei wattkundigen Insulanern,
die Reise zu wagen. Ein Koch von einem dort
auf der Reede vor Anker liegenden Westrhau-
derfehner Schiffe schloß sich ihnen an.

Am 10. Januar 1871, morgens um 10 Uhr,
machte sich die fünf Kopf starke Gesellschaft auf
den Weg . Schon war sie eine ziemliche Strecke
aufs Watt gelangt, als sich dichter Nebel ein¬
stellte . Dann kam die Flut . Das Eis trennte
sich , und trotz Kompaß war es nicht möglich,
nach der Insel zurückzugelangen . So standen
denn fünf Menschen auf einer Eisscholle allein,
von der Welt abgeschnitten, ohne Aussicht auf
.Rettung , den nassen Tod vor Augen. Als ge¬
gen Abend der Nebel verschwand , glaubten die
Unglücklichen , Bauer ' Janssen vom Ostende
Langeoog, von dessen Hause die Reise angetre¬
ten war , habe sie entdeckt und fahre jetzt zum
Strande , um sie zu retten : doch nein, sie blie¬
ben ihrem Schicksal überlassen.

Die Eisscholle , auf der bis dahin noch alle
fünf zusammen waren , zerbrach in mehrere
Stücke . Nach einer langen Nacht voll Angst,
Külte, Nässe und Schrecken trieben bei Tages¬
beginn der Kapitän mit seiner Frau auf
einem Stück , die Leiden Insulaner auf einem
zweiten und der Koch auf einem dritten Stück
in die See hinaus . Eine Zeitlang befand sich
sogar auch die Frau auf einer kleinen Scholle
allein ; sie kam aber nachher wieder mit ihrem

Mann zusammen. Die einzelnen Schollen waren
kaum so groß wie ein kleines Boot. Das eis¬
kalte Wasser spülte mehrfach über sie hin, sodaß
die Menschen vollständig durchnäßt und ihnen
die yritgenommenen Kleidungsstücke und das
letzte Stück Brot geraubt wurden. Alles
Schreien und Rufen war umsonst ! Vergebens
sandten sie verzweiflungsvolle Blicke nach Hilfe
umher.

Da kam der Retter in der Not. Der Nord¬
wind. Mit Eintritt der Flut trieb er die
Schollen zurück ; die eine aber, auf der sich die
Insulaner befanden, geriet in einen westwärts
drängenden Strom : die anderen langten Leim
„ Jan Sand " an . Hier erreichte der Koch die
Scholle , auf der sich der Kapitän und s? inc
Frau befanden, und kauerte sich durchnäßt und
durchkältet dort neben der ebenso durchnäßten
und halberfrorenen Frau nieder. Als immer
noch keine Rettung kam und wieder Nebel ein¬
trat , bereitete man sich auf den letzten Augen¬
blick vor.

Da winkte wieder ein Hoffnungsstrahl, aber
leider ein trügerischer. Von der Insel Spieker¬
oog wurden sie gesehen . Die Verlassenen er¬
blickten am Strande mehrere Insulaner . Neues
Rufen und Winken! Aber umsonst ! Es mußte
wohl keine Möglichkeit gewesen sein , die Un¬
glücklichen von dort zu retten.

Dann aber in der höchsten Not kam die Ret¬
tung. Der den Deich überwachende Zollbeamte,
Grenzaufseher Homeyer aus Neuhar¬
lingersiel, hatte den Notschrei aus dem
Watt gehört und schlug Alarm. Da der Nebel

Ser Saulelter ehrt Set» ten Soff
: : Dem - jungen Deutschen Schwergewichts¬

meister Hein ten Zoff, Oldenburg, wurde jetzt
eine ganz besondere Ehrung zuteil. Eaulerter
und Reichsstatthalter Carl Rover ließ dem
jungen Boxer durch Kreislsitcr Engelhart sein
Bild mit eigener Unterschrift überreichen und
ihm dabei gleichzeitig die Glückwünsche
der Partei zu seinem erfolgreichen Kampf
um die Deutsche Schwergcwichtsmeisterschaft
aussprcchen . Carl Röver ehrte hierdurch einen
jungen Oldenburger, der durch unermüdliche
Arbeit an sich selbst es von dem unbekannten
kleinen Boxfreund in der Provinz zum Meister
der Deutschen Schwergewichtsboxerbrachte , der
schon viele Male auf internationalen Veran¬
staltungen die Farben unseres Landes vertei¬
digte und in Kürze in Budapest wieder im
Ring stehen wird, um die Hand nach dem
Europamcistertitcl auszustrecken.

mit einer wichtigen Aufgabe im Osten des
Reiches betreut worden ist . In seinem neuen
Wirkungskreis Litzmannstadt betätigt sich
nun Lampert als Fußballer und hat auch für
diesen Sport bereits mehrfach seine Eignung
unter Beweis gestellt . Für Litzmannstadt 07,
einen Anwärter auf die Ostland-Meisterschaft,
ist Lampert sogar einer der besten Verteidiger.
Somit folgt Lampert dem Beispiel des erfolg¬
reichen Tennisspielers Engelbert Koch, der be¬
kanntlich bei Hertha-BSC .-Berlin ein Klasse-
Verteidiger geworden ist.

Doppclländrrkamps mit Italien
O Am 8. und 3 . August steht in der H aup 1-

stadt der Bewegung ein sportliches Er¬
eignis von bedeutendem Ausmaß bevor. Zum
erstenmal werden an den beiden Tagen in
Münchendie Nationalmannschaften der Leicht¬
athleten - und Leichtathletinnen von
Deutschland und Italien sich gemeinsam in
ihren Länderkämpfen gegenüberstehen. Bei den
Männern ist es der vierte Länderkampf, bei
den Frauen handelt es sich um das dritte Zu¬
sammentreffen.

Selm Lazek bereitet sich vor
Der Deutsche Schwergewichtsmeister Heinz

Lazek befindet sich bereits im Training zu
seinem Rückkampf , den er am 2. März in der
Berliner Dcutschlandhalle gegen seinen alten
Widersacher Adolf Heuser zu bestreiten hat . Da
Lazek in Wien keine geeigneten Trainings¬
partner zur Verfügung hat , beabsichtigt er die
letzte Ringarbeit in Berlin öurchzuführen, damit
er in bester Form den Kampf bestreiten kann.
In der Reichshauptstadt sind Sparringspartner
leichter aufzutreiben. Wenn auch Lazek gegen
Heuser seinen Meistertitel nicht einzu>etzen
braucht, so muß er doch unter allen Umständen
eine Niederlage verhindern. Durch « ine «nt-
scheidcndc Niederlage würde Lazek nach den Be¬
stimmungen sofort seinen Titel verlieren. Der
Heuser -Kampf soll für Lazek zugleich eine Vor¬
bereitung für den nächsten Titelkampf werden,
den er mit dem Sieger des Hamburger Ausfchei-
dungskampfcs, Walter Neusel oder Arno
Kölblin , zu bestreiten hat . Man rechnet , daß
der Meisterschaftskampfin der zweiten April-
Hälfte zustandckommcn wird.

Der Evielbetrleb lm Frühjahr
AI Bekanntlich wird Ende März der größte

Teil der Fußballmeisterschaftsspiele
erledigt sein . Während dann die Bereichsmeister
bis zum Juni hinein mit den Eruppenspielcn
um die Kriegsmeisterschaftbeschäftigt sind , be¬
müht man sich erfreulicherweise, auch für di«
übrigen Vereichsklasscnvereine neue Runden»
spiele anzusctzen , damit ein regelmäßiger Spiel-
betrieb gewährleistet wird . Dieser Schritt ist
im Interesse der Vereine sehr zu begrüßen.

In früheren Jahren benutzten die Fußball-
vcreine die Zeit nach den Meisterschastskämpfen
zur Austragung von Freundschaftsspielen. Mit
Rücksicht auf die Kriegsvcrhältnisse müssen aber
Gastspielreisen zur Austragung von Freund¬
schaftsspielen vermieden werden. Dre An¬
setzung neuer Rundcnspiele, wobei um Ehren¬
preise gespielt wird , dürfte auch das Inter¬
esse der Fußballfrcunde steigern und so den
Spielen die Zuschaucrmengensichern, die die
Vereine zur Bestreitung ihrer laufenden Un¬
kosten dringend benötigen. Für den Sportbereich
Berlin - Brandenburg sind bereits ver¬
schiedene Vorschläge zur Durchführung solcher
Frühjahrs -Rundcnfpiele gemacht worden, und
sicher werden sich auch in den anderen Bereichen
ähnliche Veranstaltungen durchführen lassen.

immer mehr verschwand , wurden die Treiben¬
den bald durchs Fernrohr entdeckt . Die beiden
Insulaner waren aber , schon weit westwärts
abgetrieben und ihren Leidensgefährten außer
Sicht geraten.

Im Nu war ein Boot zu Wasser gelassen
und mit sechs tüchtigen Leuten bemannt. Die
Ruder griffen ein , und fort ging's , einen Weg
suchend durch schweres Treibeis . Unterdessen
war auch das Rettungsboot aus dem Schuppen
gezogen worden. Mit zwanzig kräftigen Leu¬
ten besetzt, ruderte es dem elfteren nach . Die
Einwohner von Neuharlingersiel waren auf
den Deich geeilt und verfolgten das Rettungs¬
unternehmen. Immer vorwärts , immer näher
der Stätte des Jammers . — Endlich ! Gottlob!
Die halb Erfrorenen , völlig Durchnäßten und
fast Verhungerten wurden erreicht und in das
rettende Boot gehoben.

Ein tiefer Dankesseufzer errang sich der
Brust aller Zuschauer ; manche Freudenträna
rann hernieder. Dreißig volle Stunden hatten
die armen Menschen auf Len Eisschollen zu¬
bringen müssen . / Das zweite Boot hatte bald
die beiden abgetriebenen Insulaner entdeckt
und konnte sie gerade noch zur rechten Zeit ret¬
ten ; denn eine halbe Stunde später wären st«
zum zweiten Male in die offene See getrieben
worden.

Die Geretteten fanden bei den Einwohnern
von Neuharlingersiel liebevolle Aufnahme und
gute Pflege . Ehre und Dank den braven Red,
lern!



o lMiliuiimdniMii
In tiefer Trauer um meinen innigstgeliebten Mann
und unfern lieben Vater , der vor acht Monaten sein
Leben für Führer , Volk uzrd Vaterland gelaffen hat,
erfreute uns der Herr durch die Geburt eines gesun¬
den Knaben . *

Frau Conrad Akkermann
Jenny Akkermann
Gesa -Hedwig Akkermann.

!l

Warsingsfehn , den 22. Februar 1941.

Ihre Vermählung geben bekannt

Mann Mul»
Alide Auguste Benin
geb . Junker

Ostwarsingsfehn , Februar 1941

— /

V7arsingskekn, den 22 . Bsbruar 1941.
Heute erkisltsn vir die ersckütjsrnds Backriekt,

dall unser lieber Bruder und 8okn , seiner Brau und
Kinder treuer , unsrmüdlick tätiger lVlann unci Vater

von ölok
VVeltkriegsteilnekmer und lokaber des

BK. beider Klassen
im 49. Bsbsnsfakrs nacb einem arbsitsreicken lieben
durek Bsrrscklsg sbbsruten wurde in dis Ewigkeit.

Samens aller Lngskörigen ^
ttsN5 V0N öloK.

Bestattung : Donnerstag , den 27. Februar 1941, in
Dabms (Mark ) , cküterboger StraLe 43.

V ..

Ihre am 22. Februar 1941 in Schlagbrügge Lei Ratzeburg
vollzogene Vermählung geben bekannt

Karl Heinz Streich
Mus .-Maat in einer Schiffsstammabt.

Marianne Streich
geb . Damftcr

Danksagung.
Bür die uns in so reicksin dlsLe erwiesene Tsil-

nskme bei dem sckweren Verluste meines unvsrgslZ-
licken lVlsnnss, meines lieben . Vaters , meines guten
Loknes, sagen wir allen aut diesem Wegs unsern derr-
liokste» Dank.

fsmiiie b^ölleninz.
Beer, den 24. Februar 194l.

Ihre Kricgstrauung geben bekannt

Sans Seeren
Mar .-Art .-Obgfr.

Dorette Heeren
geb . Eroothuis

2m Felde Emden , Cirksenastr . 15
Februar 1941

Gleichzeitig danken wir für die uns erwiesenen Auf¬
merksamkeiten.

Danksagung.
Bür die vielen Beweise ksrrlicker Tsilnakms beim

Heimgang unseres lieben Vaters sagen wir aut diesem
Wegs unsern kerrlicken Dank.

fnsu ^ Isr 'eile Lsrievt
'
en

nebst Lindern und ^ ngekörigen.
Warsingskekn, den 24. Bebrusr 1941.

Teer, Bremen , den 22. Bebrusr 1941.
8tatt jeder besonderen Mitteilung.

Beute nsckmittsg entsckUst nack langem , mit gro¬ßer Oeduld ertragenem Beiden meine liebe Tockter,
unsere gute Lckwestsr , Sckwägerin und Tante

dieerciins 6srt !i
im ^ ltsr von 41 dakren.

In tistsr Trauer
kritr Dartd
August Dartd und krau , geb . Sckubert
Wild. Kattkosv und Brau , geb. Dsrtk
Oeorg Dartd und Brau , geb. Dirks
Britr Dartd.

Die Beerdigung Lindst statt am Idittwock . dem
2S. Bebrusr 1941, nsckmittsgs 3 Bkr , vom Trausrksuss,
Kirckstralls 18, aus.

Trauerteier eins Kalbs Stunde vorker.

Bür dis überaus kerrlicks Teilnskme am Bsim-

gsng unserer lieben Margarets und dis vielen Kranz¬
spenden möckten wir aut diesem Wege allen unsern
tiekcmptundenen Dank aussprecksn.

tte ^mann 0 . öfsrllLllimiltt un «i ffau.

Beer.

NSSAP . , SrtsgcuvvrBeenhusrn
Sessentlichc Kundgebung

Am Mittwoch , -em26 . Februar , abends8 Uhr,
findet in der Schule zu Neermoor -Kolonie eine Kundgebung nüj

Parteigenossen Magnus Müller , Westerstede,
statt.

Thema : „ Der Sieg ist unser .
. Zu dieser Kundgebung werden sämtliche Volksgenossen Herz,

lichst eingeladen . Für Parteigenossen und Mitglieder der an,
geschloffenen Verbände ist die Teilnahme Pflicht.

Der stellvertretende Ortsgruppenleiter
E r o n i n g a.

Sessentiiche Kundgebung
der

RSSW., Srtsgruvve Warstngsseh»
. dem 26 . Februar 1941,20 Uhr,

bei Parteigenosse Riepke Eckhoff.
Es spricht:

Parteigenosse Fooken, Westerstede.
Für sämtliche angcschlossenen Verbände ist das Erscheine«

Pflicht . Sämtliche Volksgenossen sind herzlich eingeladen.
Der Ortsgruppenleiter.

Zer Name Mer Atrma
hat einen hohen Wert.
Sie laufen Gefahr , diesen Firmcnivert
zu verlieren , wenn Sie nicht dann
und wann in der „ OTZ ." werben.

Beer , deu 23. Bebrusr 1941.
Beute vormittag 11 .39 Ilkr , entsckliet nack langem,

qualvollem , mit groüer Seduld ertragenem Beiden
unsere innigstgsliskts Tocktsr und unvergeüllcks
Lckwestsr

Hnnslisss - Ii'mgsi'rl
im jugendlleken 41ter von 16V- dskren.

In unsagbarem Sckmsr?
D. BMI und Brau , geb . Bakker
Bilde BAI
Hermann BMI.

Dis Beerdigung lindst statt am Donnerstag , dem
27. Bebrusr 1941, nsckmittsgs 3 I7kr, vom Ltsrbekauss,Oroü-Oidekamp 19, aus.

Trauerteier eins Kalbs Ltunds vorker.

Bsermoor , Wsrsingstekn , Besrmoorer Kolonie,
den 23 . Bebrusr 1941.

Beute entsckliet nack kurzer Krankkeit unser lie¬
ber Vater , Lckwisgsrvater , OroLvater , Ilrgroüvater,Bruder , Sckwsger und Onkel

I^isss liiert î ruse
in seinem tast vollendeten 81 . Bebsnsfakrs.

In tieker Trauer
«iie Xinüei'
nebst ^ ngskörigsn.

Die Beerdigung Lindst am Donnerstag , -dem 27 . Bs¬
bruar 1941, nackmittsgs 2 Ilkr , vom Trauerkause,Okristisn Bust, Beermoorer Kolonie , aus statt.

Dis Trauerteier eins kalbe Ltunde vorker.

HIle fsmiliennsckii' ikkten stets in 6ie OH .!

Am Sonnabend , dem
22. Februar 1941, starb nach
langem Leiden unsere liebe
Kameradin

Gerdine Barth
Sie war als Vlocksraucn-

schaftsleiterin lange Jahre
in unserer Ortsgruppe vor¬
bildlich tätig . Sie wird
uns allen unvergessen blei¬
ben.

NS . -Fraucnschaft und
Deutsches Fraucnwerk

Ortsgruppe
Leer -Harderwykendurg.

Ein MadchenFahrrad
abhandengekommen.
Abzugcben
Leer , Straße der SA . 82.

VZ-chVM -rZO/t?. / eer- M
G OnlsgBllppsn „ KmOock-

„ disr ' kisvwvksnbui ' g"
und „Usds"

„Wii ' siSgSi ^ mit

«ettenmaie «unaseduns
SM ^ ittwooii , rism 26 . fsbl ' usi ' 1S4t.

spriolit Lsulsltsr -Ltsllvertrsisi - f'sr'lsigsnosss »I o s I , d/ioislsi'-
pi-ZsIcssnt von Olcisnburg im 2sntrsl -d1otsl (vsn Ü1sr>k)

Ssginn 20 Uki'
^ n cisv ^ usgostsiiung 6ss ^ bsncls wirkt ciis kspsiis einer

Lolilffsstsi 'nrnsbtsiiung mit.
^ iis Volksgenossen sind fiisr^ u iisrriioli slngslsdsn.

l^ür dis f' srtslgsnosssn ist dss ^ rsoksinsn f' iilofit.

„Wir siegen mit dem Führer
Sessentiiche Kundgebung

im Wcinbergsaal in Weener

am Mittwoch , dem 26 . Februar , abends 8 übr.
Es spricht:

«aoeedoer Borkigen «!!« W. Engelbar !, Sibenbnrg
Srtsgruvve Weener.

NSSW. , Srtsgruvve Flachsmeer
Am Mittwoch, 26. Februar 1941, abends r .30 ttbr,

im Saale von Rcepmeyer:

Großkundgebung
mit dem Stoßtruppredner Parteigenossen BL sing, Oldenburg,

Von keuts (Dienstag) bis sinscklieülick Donnerstag
^ .ntang 7 .4S Ilkr . lVlittwocknackmittag ^ .ntsng 4 .30 Bkr.

(Der Klapperstorckverband)

Das lustigste Bilmspiel nack dem Boman und dem
Bustspisl ,,1Vek ' dem, der liebt " von Bsdor v. 2obslitr
mit Bucio Bngliscb, Oeorg Alexander , Bans Brauss-

wetter , Bans Rickter , Britr Oensckow usw.

Mit uns in den sonnige » Lüden.
Die neueste IVookensvkau.

lugendlicks Laben keinen Tutritt.

GMONMk
anzukaufen gesucht.
Schriftliche Angebote unter E 1229 an
OTZ ., Emden.

di«
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